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Handlung

Im Jahre 390 NGZ kündigt der Zirkus Ararat, der sich selbst
als die „größte Schau des Universums“
bezeichnet, einen Auftritt im Solsystem an. Die Eintrittskarten
können nicht etwa gekauft werden, sondern werden in einer
Lotterie unter allen Terranern verlost. LFT und Kosmische Hanse sind
an den Hintergründen interessiert, denn eines ist eigenartig: Es
gab in den 60er-Jahren des 20. Jahrhunderts auf der Erde einen Zirkus
Ararat, in dem genau die gleichen Artisten und Akrobaten auftraten.
Der Clown Jerry, die Fliegenden Adamos am Trapez, Flic und Flac - ein
Riese und ein Zwerg - und noch viele mehr. Der Zirkus stand jedoch
1967 kurz vor dem Bankrott. Dann zerstörte ein Großfeuer
das Zirkuszelt. Anschließend verliert sich die Spur des Zirkus
Ararat, geleitet von Dr. Ararat, im Dunkel der Geschichte.

Sie waren sich alle einig, daß sie an diesem Abend ihre
weitaus beste Vorstellung gegeben hatten. Einer freute sich über
die Gratulationen des anderen und konnte seinerseits ehrliche
Komplimente an Kollegen und Kolleginnen verteilen. Aber über
allem schwebte ein Hauch von Melancholie. Denn sie wußten auch,
daß dies vermutlich ihre letzte gemeinsame Vorstellung gewesen
sein würde. Vielleicht waren sie in diesem Bewußtsein über
sich hinausgewachsen, wie um es dem Schicksal zu zeigen: Wir könnten
die Größten sein, wenn man uns nur ließe.

Es war ein offenes Geheimnis, daß der Zirkus Ararat vor dem
Ruin stand.

Und während noch die letzten Artisten vor vollen Rängen
ihre Glanzleistungen darboten und sich am frenetischen Applaus eines
dankbaren Publikums freuen konnten, legte der Finanzbeamte bereits
seine Hand auf die Kasse mit den Tageseinnahmen.

Jerry, den Clown, berührte das alles nicht. Er stand über
den Dingen, er schwebte im siebten Himmel. Der Grund dafür war
ein im Vorbeigehen gehauchtes »Ja« von Cynthia, Cynthia
von den Fliegenden Adamos. Und er hatte ihr noch rasch zuraunen
können: »Heute nacht zeigen wir es ihnen!«

Sie hatte nur noch genickt, dann war sie mit ihren beiden
eifersüchtig über sie wachenden Brüdern Alfie und
Cliff in die Manege entschwunden. Aber mehr als dieses Nickens
bedurfte es nicht mehr, denn zusammen mit dem »Ja« war es
ein Versprechen für eine gemeinsame Zukunft, die in dieser Nacht
beginnen sollte.

»Jerry, Flic und Flac!« sagte Flac, der gutmütige
Riese mit dem Eisenschädel und dem schmerzunempfindlichen
Körper, der seinerzeit auch ein bekannter Schwert- und
Feuerschlucker gewesen war. »Wir drei könnten unsterblich
werden, wenn wir zusammenblieben.«

Sie standen im Manegeneingang. Unter der Zirkuskuppel zeigten die
Fliegenden Adamos gerade ihre Trapeznummer. Da ging dem sonst eher
verschlossenen Riesen das Herz über, und er hob Flic, den Zwerg
hoch, und sie umarmten sich alle drei. Dann lachten sie, weil sie
sich gegenseitig die Clownschminke verwischt hatten.

»Ja, ja«, rief Flic ausgelassen. »Wir sind jeder
eine Klasse für sich. Aber zusammen sind wir unschlagbar.«

»Wir könnten noch besser werden, wenn wir zu viert
wären«, meinte Jerry lachend. »Ich denke dabei.«

Er verstummte, als er die betretenen Gesichter der beiden anderen
merkte. Er wandte sich schuldbewußt ab, und der Zwerg und der
Riese gingen ebenfalls ihrer Wege. Jerry schlenderte über das
Areal in Richtung der Tiergehege und -käfige. Noch war es hier
ruhig, aber nach Ende der Vorstellung würden die Zuschauer in
die Tierschau strömen.

Jerry schlenderte hinter dem Löwenwagen dahin und wollte sich
den Affenkäfigen zuwenden, als ihm plötzlich zwei Schatten
den Weg verstellten. Es waren Cynthias Brüder, Alfie und Cliff.
Sie trugen noch ihre Flittertrikots, die ihre muskulösen Körper
besonders zur Geltung brachten, und sie hatten eine deutliche
Alkoholfahne.

»Geht mir aus dem Weg«, sagte Jerry und wollte selbst
ausweichen. Aber Cliff trat auf ihn zu und hob drohend die Faust.

»Geh du lieber Cynthia aus dem Weg«, sagte er. »Wenn
du ihr weiterhin nachstellst, dann breche ich dir alle Knochen.«

»Cynthia ist mündig und kann für sich selbst
entscheiden«, sagte Jerry ruhig.

»Cynthia ist unsere Schwester«, sagte Alfie. »Sie
ist eine Adamo, sie gehört zu uns wie. wie. Wir werden nicht
zulassen, daß ein dahergelaufener drittklassiger Clown unseren
Namen in den Schmutz zieht.«

»Was ist hier los?« fragte eine sonore Stimme aus dem
Hintergrund, und die unverkennbare Silhouette von Dr. Ararat tauchte
auf. Er war mit seinen zwei Metern und einem beachtlichen Bauchumfang
eine eindrucksvolle Erscheinung, und der Frack und Zylinder paßten
ihm wie keinem anderen -der Prototyp des klassischen Zirkusdirektors.
Er ließ seine Peitsche knallen und sagte: »Cliff! Alfie!
Laßt Jerry in Ruhe.«

Cliff begehrte auf: »Mischen Sie sich da nicht ein,
Prinzipal.«

Dr. Ararats üppiger Schnurrbart schien sich vor Zorn zu
sträuben, als er wieder die Peitsche knallen ließ und mit
grollender Stimme rief: »Auseinander, habe ich gesagt! Noch
habe ich hier zu bestimmen. Und ich dulde keine Handgreiflichkeiten
in meiner Truppe. Also.«

Cliff und Alfie trollten sich. Als sich Jerry in die andere
Richtung wenden wollte, hielt ihn Dr. Ararat auf, indem er ihm die
Peitsche an die Brust setzte.

»Bist du dir auch über die Folgen deiner Handlungsweise
bewußt, Jerry?« fragte er sanft, und dabei wurde seine
Stimme um eine Oktave tiefer. Als Jerry etwas erwidern wollte, machte
er mit der Peitsche eine herrische Bewegung. »Keine Ausflüchte.
Wer Augen im Kopf hat, der weiß, was sich zwischen dir und
Cynthia abspielt. Und sprich mir nicht von Liebe. Du bist selbst
Artist und mußt wissen, daß es der Tod der Fliegenden
Adamos wäre, wenn Cynthia ihre Brüder verließe. Und
es wäre auch das Ende des so erfolgreichen Trios Jerry, Flic und
Flac. Denke daran, Jerry. Und mach keine Dummheiten. Es würde
mich auch persönlich sehr schmerzlich treffen, wenn zwei so
ausgezeichnete Nummern wegen solch einer Narretei auseinanderfielen.«

Mit diesen Worten wandte er sich ab und ließ Jerry stehen.

Eine Weile stand der betroffen da und war beschämt. Aber dann
übermannte ihn der Zorn, und er rief: »Was denken Sie denn
wer Sie sind, Dr. Ararat? Der liebe Gott?«

Er wäre in der Stimmung gewesen, diesem Popanz, diesem
eingebildeten Pfau seine Meinung ins Gesicht zu sagen. Aber Dr.
Ararat war zwischen den Wagen verschwunden, und es tauchten bereits
die ersten Besucher der Tierschau auf, angeführt von Kindern,
die lärmend, mit hektisch geröteten Gesichtern und großen
Augen ihre Eltern auf der Suche nach neuen Attraktionen und
Sensationen hinter sich nachzogen und denen ein Clown ganz gewiß
das liebste Opfer gewesen wäre. Aber Jerry war nicht nach Spaßen
zumute, und so stahl er sich davon.

Die Schau war vorbei, wie sollte es nun weitergehen?

Statt sich in meine Angelegenheiten einzumischen, sollten Sie sich
einmal Sorgen um das Schicksal der vielen Artisten machen, die nun
vor dem Nichts stehen werden, Dr. Ararat! sagte sich Jerry. Sie haben
Ihnen vertraut, als Sie sie aus aller Welt zusammenriefen, ihnen
goldene Lorbeerkränze und unsterblichen Ruhm versprachen.

Niemand wußte, woher Dr. Ararat kam und wie er mit
wirklichem Namen hieß. Er konnte keinerlei Referenzen
vorweisen, aber dafür glaubhaft versichern, daß er über
unbegrenzte finanzielle Möglichkeiten verfügte. Man

hielt ihn allgemein für einen reichen Spinner, der sich mit
dem Zirkus Ararat einen Kindheitstraum erfüllen wollte. Ein
Spektakulum nach alten Schlag, mit Jongleuren, Clowns, Pferdenummern,
Feuerschluckern,

Entfesselungskünstlern, Hochseilartisten, Magiern,
Löwenbändigern und fliegenden Menschen, mit Zwergen und
Riesen, haarigen Frauen und anderen Abnormitäten, kurzum, einen
Zirkus mit Herz und großen Attraktionen.

Dr. Ararat hatte das unmöglich Scheinende geschafft, aber es
hatte nur ein halbes Jahr gedauert. Trotz guten Besuches hatten die
Einnahmen bei weitem nicht gereicht, die Kosten abzudecken. Und dem
Zirkusdirektor, der es mochte, wenn man ihn Prinzipal nannte, war das
Geld ausgegangen. Dr. Ararat hatte dies stets heftig dementiert und
konnte darüber in hilflose Wut geraten, wenn jemand vom Ruin des
Zirkus sprach. Aber wenn die Rede auf die Gagen kam, auf die die
Artisten schon seit geraumer Zeit vergeblich warteten, konnte er nur
vertrösten. Einzig seinem Charisma und seinem Appell an die
Artisten, den Zirkus der alten Schule nicht sterben zu lassen, konnte
er es verdanken, daß die Schau weiterging.

Und morgen würden sie alle, die sie ihm vertraut hatten, mit
leeren Händen auf der Straße sitzen und einer ungewissen,
aber in jedem Fall ziemlich tristen Zukunft entgegensehen. Dr.
Ararat, dem sie sich blind anvertraut hatten, hatte sie auf dem
Gewissen. Und da wagte dieser Totengräber der Manege, ihm
Vorhaltungen zu machen!

Nicht mit mir! sagte sich Jerry.

Als er in den Wohnwagen kam, den er zusammen mit Flic und Flac
bewohnte, saßen der Zwerg und der Riese gerade beim
Abschminken. Er hatte durch die geschlossene Tür ihre Stimmen
vernommen, aber als er eintrat, schwiegen sie.

Jerry begab sich ebenfalls zu seinem Schminktisch. Eine Weile
ertrug er das Schweigen, aber dann platzte ihm der Kragen.

»He, was macht ihr für Leichenbittermienen!« rief
er aus und knallte die Hände auf den Tisch. Dabei klatschte er
mit der Linken scheinbar zufällig in die Dose mit Fettcreme und
mit der Rechten in die Puderdose, daß es staubte. Dann schlug
er sich mit beiden Händen schuldbewußt gegen die Stirn,
machte ein dümmliches Gesicht und rief treuherzig: »Herrjeh!
Herrjeh!«

»Laß es gut sein, Jerry«, sagte Flic. »Heb
dir deine Späße fürs nächste Engagement auf. Wir
sind kein dankbares Publikum.«

»Ihr seid meine Partner«, sagte Jerry. »Wir sind
immer noch Jerry, Flic und Flac.«

»Das waren wir nur bis heute abend«, sagte Flic. »Von
nun an gehen wir jeder wieder unsere eigenen Wege.«

»He, Flic!« rief Jerry erstaunt aus. »Was soll
das? Was hast du vor?«

»Ich gehe wieder nach Vegas zurück«, sagte der
Zwerg. »Dort finde ich jederzeit mein Publikum. Es wird wieder
wie in alten Zeiten sein, wenn ich als Nixon, die Monroe, Bernstein
oder Liza Minelli auf die Bühne komme. Sie werden sich vor
Lachen biegen, wenn ich meine Glanznummer als Sammy

Davies jr. aufs Parkett lege.«

»Wach auf, Flic, das war gestern«, fiel ihm Jerry ins
Wort. »Man kann über Dr. Ararat sagen, was man will, aber
er hat das richtige Gespür bewiesen, als er uns drei
zusammenspannte. Gibst du mir recht, Flac?« Als der Riese die
Schultern zuckte, fragte Jerry: »Und was wird aus dir?«

»Meine Zukunft liegt beim Variete«, sagte der Riese
mit abgewandtem Kopf. »Hie und da mal zwischendurch auch ein
Auftritt im Fernsehen. ja, das mache ich. Ich brauche euch nicht als
Partner, um Granitplatten auf meinem Schädel zertrümmern,
einen Jeep über mich fahren oder einen Elefanten auf mir
herumtrampeln zu lassen. Und mein Schlund hält auch noch einiges
aus, und wenn ich trainiere, schaffe ich bestimmt noch den Flic-Flac
mit verschlucktem Schwert.«

»Das war eine lange Rede, aber lauter Unsinn«,
ereiferte sich Jerry. »Ich weiß, ihr seid wegen Cynthia
auf mich sauer. Aber sie soll keinen Keil zwischen uns treiben, sie
soll uns verstärken. Sie wäre die Würze, die unserer
Nummer bisher gefehlt hat. Ich habe schon eine ganz konkrete
Vorstellung, so nach der Art >die Prinzessin und ihre Hofnarren<.
Ich sehe es bereits von mir, wie.«

»Gib dir keine Mühe, Jerry«, sagte Flic. »Du
weißt so gut wie wir, daß das nichts ist.«

»Aber hört mich doch erst einmal an«, versuchte
Jerry seine Partner umzustimmen. »Ich habe mir schon überlegt,
wie wir Cynthia einbauen könnten. Die groben Umrisse liegen
fest, wir brauchen nur noch die Details erarbeiten.«

Es war eine Lüge, denn bisher hatte Jerry seine Partner in
seine Pläne mit Cynthia nicht mit einbezogen, dessen wurde er
sich jetzt voller Schuld bewußt. Aber, so sagte er sich, es war
noch nicht zu spät, auch Flic & Flac einzubauen. Freilich
verschwieg er ihnen auch, daß er insgeheim bereits eine Nummer
mit Cynthia einstudiert hatte. Das sollte die Überraschung für
diese Nacht werden. Damit wollten sie allen - und vor allem Cynthias
Brüdern -zeigen, daß sie zusammengehörten.

»Nicht jetzt, Jerry«, sagte Flic. »Reden wir
morgen drüber.«

»Abgemacht!« sagte Jerry. »Morgen gehen wir
Einzelheiten durch. Aber jetzt.«

»Kein Wort mehr«, unterbrach Flac ihn. »Wir sind
alle müde und sollten erst einmal darüber schlafen. Sei
nett, Jerry, und halte jetzt den Mund, ja?«

»Also, dann auf morgen«, sagte Jerry.

Mit einer Körpergröße von 2,36 Metern benötigte
Flac ein Bett, das die Hälfte der Länge des Wohnwagens in
Anspruch nahm. Flic dagegen, der nur 73 Zentimeter maß und 25
Pfund wog, brauchte nur ein Lager von der Größe eines
Hundekissens. Sie legten sich beide grußlos nieder, und Jerry
löschte alle Lichter.

»Gute Nacht«, sagte er und legte sich mitsamt seinem
Clownkostüm ins Bett.

Er dachte nicht an Schlaf. Er wollte nur warten, bis die Nachtruhe

eingekehrt war, und dann zu seiner Verabredung mit Cynthia gehen.

Jerry ertrug das Warten nicht mehr und stand früher als
geplant auf. Er setzte sich an den Schminktisch, schaltete die
Beleuchtung ein und begann damit, seine Clownmaske aufzutragen.

Er vergewisserte sich dabei nicht, ob Flic und Flac schliefen.
Sollten sie nur wach sein und beobachten, wie er den Wohnwagen
verließ. Er hoffte sogar, daß sie ihm folgen würden,
daß das ganze Zirkusvolk auf die Beine kam, um nachzuschauen,
was es denn da zu sehen gab, wenn in tiefer Nacht plötzlich die
Lichter unter der Zirkuskuppel aufflammten.

Jerry sah es ganz deutlich vor sich, er hatte im Geist diese Szene
immer wieder durchgespielt, aber diesmal erschien sie ihm
realistischer als je zuvor.

Er würde das Zirkuszelt aufsuchen und die Scheinwerfer
einschalten, würde es in dem Bewußtsein tun, daß
Cynthia das Zeichen merkte und ihm nachfolgte. Auch anderen konnte es
nicht entgehen, daß da etwas im Gang war. Sie würden aus
den Federn kriechen und einer den anderen wecken und die beleuchtete
Manege aufsuchen. Und sie würden Zeuge der Darbietung zweier
Liebender werden, die beide in wochenlanger Arbeit im geheimen
geprobt hatten: Die tragische Geschichte des Clowns, dessen Liebe zu
einer zauberhaft schönen Prinzessin unerfüllt bleibt; zu
einer Prinzessin auf dem Hochseil, über das sie vor ihm fliehen
will und auf das ihr der weiße Clown folgt, um ihr die rote
Rose zu überreichen.

Und wie paßten Flic & Flac in dieses Konzept? Welchen
Part sollten sie übernehmen, wenn Jerry seinen gefährlichen
Drahtseilakt vorführte und in dem tolpatschigen Bestreben, die
angebetete Prinzessin zu erreichen, immer wieder abzustürzen
drohte? Flick konnte den unerbittlichen Vater mimen, Flac den
zürnenden Bruder, die beide den unerwünschten Verehrer
jagten und ihm alle möglichen Hindernisse in den Weg legten. Es
war eine Geschichte, wie aus dem wirklichen Leben gegriffen, eine
Parallele zu Jerrys und Cynthias Schicksal. Es konnte eine wirkliche
Zugnummer werden.

Jerry ertrug es in der Enge des Wohnwagens nicht mehr. Am liebsten
hätte er den Zwerg und den Riesen geweckt, um ihnen seine
großartige Idee zu unterbreiten. Aber dann dachte er an sein
Versprechen, dieses Thema erst morgen zu diskutieren. Alles in ihm
drängte auch danach, das Zirkuszelt aufzusuchen, um die
Vorbereitungen zu treffen. Aber dann sagte er sich immer wieder, daß
es noch zu früh sei, daß Cynthias Brüder vielleicht
noch wach waren und sie sich nicht heimlich davonstehlen konnte. Wenn
er zu früh dran war und etwa Dr. Ararat aufkreuzte und ihn bei
den Vorbereitungen überraschte, bevor noch Cynthia da war,
konnte das alles zunichte machen.

Darum bändigte Jerry seine Ungeduld und zögerte den
Zeitpunkt immer wieder hinaus. Es mußte in dieser Nacht
geschehen, und es durfte nichts schiefgehen. Denn eine zweite Chance,
vor versammeltem Zirkusvolk aufzutreten und ihre Zusammengehörigkeit
zu demonstrieren, würden er und Cynthia nicht mehr bekommen.

Noch ein paar Minuten, sagte er sich immer wieder.

Er hatte sich schon dreimal abgeschminkt und seine Clownmaske
immer wieder erneuert. Er legte sich hin, stand wieder auf, ging
unentschlossen zur Tür, nur um wieder umzukehren. Dabei wurde er
sich bewußt, daß er nicht nur in der Manege den Clown
spielte, sondern daß er ihn auch im wirklichen Leben
verkörperte.

Reiß dich endlich zusammen und mach dich auf den Weg! sagte
er sich. Aber dann streckte er sich auf seinem Bett aus.

Er war so mit sich beschäftigt, daß er gar nichts von
dem Tumult außerhalb des Wohnwagens mitbekam. Erst als Flac
sich regte und irgend etwas mit verschlafener Stimme sagte, wurde er
aus seinen Gedanken gerissen. Flic schreckte ebenfalls hoch.

»Was glotzt ihr so!« herrschte der Zwerg sie an.
»Merkt ihr denn nicht, daß es brennt!«

Jetzt erst fand Jerry in die Wirklichkeit zurück.
Stimmengewirr, vereinzelte Schreie, hastende Schritte und eine Reihe
anderer undefinierbarer Geräusche vermischten sich zu einer
Lautkulisse. Und dazwischen erklang immer wieder der verzweifelte
Ruf: »Feuer! Feuer!«

Jemand polterte gegen ihre Tür und riß sie auf. Es war
der indianische Messerwerfer Geronimo, seine Gestalt wurde von
flackerndem Feuerschein erhellt.

»Das Hauptzelt brennt!« rief er.

Jerry stürzte ins Freie, stolperte über die Treppe des
Wohnwagens und fiel der Länge nach hin. Irgend jemand trampelte
über ihn hinweg. Als er sich wieder aufrappelte, sah er zum
erstenmal das ganze Ausmaß der Katastrophe.

Das Hauptzelt brannte lichterloh. An einer Stelle hatten die
Flammen ein großes Loch in die Plane gefressen, und daraus
schoß eine fauchende Lohe hervor. Einige Halteseile brannten
durch, so daß das Zelt auf dieser Seite einsackte.

Beim Publikumseingang und beim Manegengang wütete das Feuer
am heftigsten. Dort kämpften einige Gestalten mit
Handfeuerlöschern vergeblich gegen die Feuersbrunst an.

»Das Zirkuszelt ist nicht mehr zu retten!« erklang Dr.
Ararats Stimme über das Inferno. »Versucht, das Feuer
einzudämmen, damit es nicht übergreifen kann. Baut die
angrenzenden Zelte ab und bringt die Wagen fort.«

»Wo bleibt die Feuerwehr?«

»Zu spät!«

Ein Aufschrei erklang, als plötzlich Strohballen in Flammen
aufgingen und diese auf das Zelt mit den Elefanten übergriffen.

Jerry stolperte vorwärts. Irgend jemand drückte ihm
einen Feuerlöscher in die Hand und war wieder verschwunden, noch
ehe er ihn erkannte.

Plötzlich schien das Feuer im Zirkuszelt schwächer zu
werden, zumindest bildete sich Jerry ein, daß der Lichtschein,
der durch die Plane gefallen war, Sekundenbruchteile zuvor heller
gewesen war.

Eine Gruppe von Arbeitern, die mit Feuerlöscher den Brand
bekämpften und gleichzeitig die Taue kappten, um die Plane in
sich zusammenfallen zu lassen, konnte sich im letzten Moment in
Sicherheit bringen, als ihnen eine Lohe entgegenschlug. Über der
Zirkusstadt wurde es mit einem Schlag dunkler, als die Beleuchtung
ausfiel. Der flackernde Feuerschein wirkte auf einmal noch
gespenstischer.

Niki, ein älterer Arbeiter, der früher selbst Artist
gewesen war, sagte zu einem anderen: »Das Feuer hat nicht
nachgelassen. Es war bloß so, daß die Scheinwerfer unter
der Zirkuskuppel ausgefallen sind. Das gesamte Stromnetz ist
zusammengebrochen.«

Jerry, der das mithörte, stürzte sich auf ihn.

»Was sagst du da, Niki?«

»Irgend jemand hat die Scheinwerfer im Hauptzelt
eingeschaltet und vergessen, sie wieder abzudrehen«, sagte er.
Als er sah, wie sich Jerrys Gesicht verzerrte, fragte er entsetzt:
»Glaubst du etwa, daß noch jemand im Zelt war?«

Cynthia! Und Jerry schrie ihren Namen: »Cynthia!«

»Jerry, das ist unmöglich«, redete ihm Niki zu.
»Wie kommt.«

Jerry hörte nicht mehr, was er weiter sagte. Sein Schrei
erstickte die Stimme des anderen. Er stieß Niki beiseite und
betätigte den Feuerlöscher. Er war entschlossen, sich mit
dem Strahl aus weißem Schaum einen Weg in die Flammenhölle
zu bahnen. Er mußte sich davon überzeugen, ob Cynthia
darin war. Und wenn er ihr nicht mehr helfen konnte, dann lag ihm an
seinem Leben auch nichts mehr.

Er hatte noch keine zwei Schritte getan, als ein starker Arm ihn
packte und herumwirbelte. Er blickte in das schwitzende, verrußte
Gesicht von Cliff Adamo.

»Wo ist Cynthia?« schrie er ihn an. »Wo hast du
sie versteckt?«

Jerry brachte keinen Ton über die Lippen. Er meinte, den
Verstand zu verlieren.

»Er glaubt, sie sei im Zelt.«, hörte er noch Niki
sagen. Und er sah auch, wie Cliff ein schweres Brecheisen zum Schlag
erhob.

Danach brach das Chaos über ihn herein. Das Fauchen der
Flammen, das Schreien verängstigter Tiere und Menschen und die
ruhig-befehlende Stimme von Dr. Ararat vermischten sich zu einem
alles beherrschenden Kreszendo. Und die Bilder verschwammen vor
seinen Augen, überlagerten sich - und schienen auf einmal in der
Bewegung zu erstarren.

Selbst die Flammen waren wie in einer Momentaufnahme festgehalten.

Und alle Laute verstummten.

Schweigen und Bewegungslosigkeit hüllten Jerry ein. Er war
wie in einer Aura des absoluten Stillstands gefangen. Er sah Dr.
Ararats wie versteinerte Gestalt und dachte: Mein Gott, hat etwa der
Prinzipal das Feuer gelegt, um sich so aller Schwierigkeiten zu
entledigen? Und da war Cliff mit dem zum Schlag erhobenen Brecheisen,
und sein Anblick suggerierte ihm den Gedanken: Oder haben Cynthias
Brüder die Schwester eher in den

Flammentod geschickt, als sie zu mir gehen zu lassen?

Und er dachte auch: Das ist der Wahnsinn, dieser schmerzliche
Verlust kostet mich den Verstand. Ich möchte lieber auch
sterben.

Doch diese Gnade erwies ihm das Schicksal nicht. Es ließ ihn
weiterleiden und den phasenweisen Verfall seines Geistes bewußt
miterleben. Und daß er sich darüber klar war, machte alles
nur noch schlimmer.

Ringsum tauchten Schemen auf, die sich geschmeidig und geradezu
graziös wie Ballettänzer durch die sonst starre Landschaft
bewegten. Sie umtänzelten die wie versteinert wirkenden
Zirkusleute, schienen sie zu untersuchen und stellten irgend etwas
mit ihnen an. Sie ließen keinen aus, nahmen sich auch Dr.
Ararats, der Brüder Adamo und Nikis an - und eine der Gestalten
widmete sich Jerry.

Er bekam den Eindruck eines maskenhaften Männergesichts und
einer muskulösen Gestalt in einem bläulichen Gewand, das in
jede Zirkusgarderobe gepaßt hätte.

Und dann war alles blitzartig wieder vorbei.

Ein flammendes und kreischendes Chaos erfaßte Jerry und riß
ihn in die Finsternis.



1. ZIRKUS DER NOSTALGIE

Er lernte sie im terranischen Personalbüro der Kosmischen
Hanse kennen, aber es war alles andere als eine Zufallsbekanntschaft.

Er wartete in einem Korridor, durch den sie kommen mußte,
und sprach sie einfach an. Er bemühte sich erst gar nicht,
besonders originell zu sein, sondern steuerte plump auf sein Ziel
los.

»Na, Mädchen, kann ich dich über deinen Kummer
hinwegtrösten?« fragte er.

Sie blickte ihn von der Seite an, scheu, aber ohne Mißtrauen.
Dabei fiel ihm auf, wie schön sie in Wirklichkeit war, und zwar
von einer Schönheit, die eine Holografie nicht festhalten
konnte.

Ihre Haut war hell und durchscheinend, das kastanienbraune Haar
zeigte im Gegenlicht einen rötlichen Schimmer. Sie war von
zierlicher Gestalt, mittelgroß und gerade richtig
proportioniert. Aus ihrem Gesicht sprach ein aufrichtiges Wesen, um
die Augen und den Mund lag jedoch ein Zug von Trauer. Sie bot einen
lieblichen Anblick, aber insgesamt wirkte sie verloren.

»Wie kommst du darauf, daß ich Kummer habe?«
fragte sie zurück. Es klang weder schnippisch noch abweisend,
und sie verlangsamte sogar ihren Schritt, so daß er sich ihm
leichter anpassen konnte.

»Nun, um ehrlich zu sein, ich weiß, daß man
deine Bewerbung um einen Posten in einem Handelskontor ablehnte«,
sagte er. »Ich habe hier auf dich gewartet, in der Hoffnung,
dich über diese Enttäuschung hinwegtrösten zu können.«

»Es gibt Schlimmeres.« Sie sah ihn prüfend an.
Dabei hielt sie den Kopf

leicht schief, was er sehr anziehend fand. »Du bist
geradlinig - und ehrlich.«

»Sagen wir so, ich pflege mich an Halbwahrheiten zu halten«,
antwortete er. »Ich heiße Logorith Skent. Wenn du mehr
über mich wissen willst, brauchst du dich nur von mir ausführen
zu lassen.«

»Einverstanden.« Sie hieß Hyazintha Clement,
aber das wußte er bereits aus ihrer Akte. Neu hingegen war ihm,
daß sie es vorzog Hya statt Zintha genannt zu werden. Sie
bewohnte eine Ein-Personen-Dachwohnung im Osten von Terrania, auf
einem der alten Hochhäuser, die so hoch gebaut worden waren, daß
man fast in den Wolken lebte.

»Es würde mich interessieren, wie ein Mädchen
deiner Art so wohnt«, sagte er. »Dann komm mit.«

So leicht hatte es sich Logo nicht vorgestellt, aber eigentlich
auch nicht viel schwerer. Er war ein guter Menschenkenner, er hätte
sich sogar als Psychologe bezeichnen können, und wußte,
wie er sie einzuschätzen hatte.

Er wollte ein Schwebertaxi rufen, aber sie bevorzugte die
Gleitstraßen und wählte trotz der beachtlichen Entfernung
nicht einmal das schnellste Band.

»Weißt du eigentlich, mit welcher Begründung man
meine Bewerbung abgelehnt hat?« fragte sie ihn, während
sie im Strom der Passanten gemächlich dahinglitten. Aber sie
erwartete gar keine Antwort, sondern fuhr fort: »Man stufte
mich als Nostalgikerin ein, und damit war ich abqualifiziert. Ich sei
eine Schwärmerin, sagte man, ohne richtige Beziehung zur
Realität. Mich ziehe es zu einem fernen Handelskontor, nicht
weil ich die Arbeit liebe, die die Hanse mir zu bieten hat, sondern
weil ich die Erde und damit diese Zeit fliehen wolle.
Zivilisationsflucht, so der Klartext. Und wenn schon! Es ist eine
lächerliche Begründung dafür, daß ich für
diesen Posten ungeeignet sein soll. Ich finde, es spricht eher für
meine Eignung.«

»Das finde ich auch. Vielleicht kann ich etwas für dich
tun.«

»Komm, laß das. Keine solchen Versprechungen. Es macht
mir nichts aus.«

»Ich könnte wirklich etwas für dich tun, Hya.«

»Bist du ein so hohes Tier bei der Hanse?«

»Das gerade nicht.«

»Was machst du?«

»Ich bin im Außendienst tätig. Ich bereise die
Handelskontore und sehe nach dem Rechten. Als so eine Art Revisor.«

»Du brauchst es mir nicht zu sagen, wenn du nicht willst. Es
ist gar nicht wichtig, was du machst. Mich interessiert höchstens,
wer du bist, Logo.«

»Ich bin ein Fossil wie du, Hya«, sagte er. »Ich
passe auch nicht ganz in diese Zeit, obwohl ich mich in ihr recht
wohl fühle. Ich passe vor allem nicht in das Schema des heutigen
Menschen. Ich bin. wie soll ich sagen. Man könnte mich ebenfalls
als eine Art Nostalgiker bezeichnen. Es ist so, daß bei mir die
Hemmschwelle sehr hoch liegt.«

»Du brauchst mir über dich nichts zu erzählen«,
sagte sie. »Ich lerne dich auch so kennen.«

»Okay, dann sollst du mich kennenlernen«, sagte er.
»Du wirst mir sicherlich einen Korb geben, wenn ich sage, daß
ich länger mit dir

Zusammensein möchte.«

»Wieso denn?«

Er schämte sich vor sich selbst. Insgeheim hatte er gehofft,
daß sie nicht auf ihn hereinfallen würde. Wäre er bei
ihr abgeblitzt, hätte er nach einem anderen Weg suchen müssen,
um ans Ziel zu kommen. Aber sie machte es ihm so leicht, daß er
ihr Opfer einfach annehmen mußte. Nachdem er sich erst einmal
ihr Vertrauen erschlichen hatte, lieferte sie sich ihm schutzlos aus,
ohne daß er etwas dazutun mußte. Er hätte schon den
Mut aufbringen müssen, sie in Ruhe zu lassen und einfach
davonzulaufen. Aber abgesehen davon, daß er skrupellos war, war
er auch noch feige.

Sie saßen auf der Terrasse von ihrem Penthouse, und die
Wettermacher hatten tatsächlich für Wolken gesorgt, die so
tief hingen, daß sie sie fast kitzelten.

»Logo?«

»Mhm.«

»Hast du schon mal von Dr. Ararat gehört?«

Er hätte »ja« sagen können, aber statt
dessen stellte er sich dumm.

»Ich kann mich nicht erinnern. Klingt nach einem
Galaktischen Mediziner.«

Sie lachte.

»Nicht Ära. Ararat! Dr. Ararat, der Veranstalter der
größten Schau des Universums.«

»Jetzt machst du mich neugierig.«

»Tu nicht so, als hättest du nichts davon gehört.
In den letzten Wochen haben alle terranischen Medien darüber
berichtet. Wenn auch Dr. Ararats Werbekampagne an dir vorübergegangen
wäre, so mußt du dich daran erinnern, daß die Sache
in der LFT einigen Staub aufgewirbelt hat. Auch in der Hanse hat sie
Wellen geschlagen.«

»Sie waren aber nicht hoch genug, als daß sie bis ans
andere Ende der Milchstraße gereicht hätten«,
erwiderte Logo. »Denn dort nämlich war ich unterwegs. Um
was für eine Schau handelt es sich also?«

»Um eine Art Zirkus«, sagte sie, verbesserte sich aber
sofort wieder. »Nein, nein. Es ist ein richtiger Zirkus, wie es
ihn früher einmal gab.«

»Aha, verstehe«, sagte Logo wissend. »Du meinst
eine Sensationen-Schau, wie sie einst auf der ARTIST QUEEN der
Mathilda Grobwitz gezeigt wurde.«

»Nein«, widersprach Hyazintha. »Ich meine Zirkus
von der Art, wie es ihn in jener Zeit auf Terra gegeben hat, bevor
die Menschheit die Raumfahrt beherrschte.«

»Darunter kann ich mir nun wirklich nichts vorstellen«,
sagte er. »Du etwa?«

»Vergiß nicht, daß ich eine Nostalgikerin bin«,
antwortete sie. »Und der gute alte, antike Zirkus ist mein
Spezialgebiet. Aber bevor ich über mein Lieblingsthema spreche,
möchte ich dir erzählen, worum es bei der größten
Schau des Universums geht.«

Sie führte ihn ins Wohnzimmer, schaltete den Bildschirm ein
und wählte ein

Programm. Dazu erklärte sie:

»Ich habe mir von Terra-TV Dr. Ararats komplette
Werbekampagne zusammenstellen und speichern lassen. Inzwischen habe
ich sie mir schon x-mal angesehen. Aber da ich dich nicht langweilen
will, gebe ich dir nur einige Kostproben und erkläre dir die
Zusammenhänge. Und damit hat es angefangen.«

Auf dem Bildschirm erschien eine Aufnahme der Milchstraße
mit guter Tiefenwirkung. Im Hintergrund bildete sich ein Augenpaar
heraus, das den Betrachter aus der Unendlichkeit des Alls wie
hypnotisierend anzuschauen schien. Ein Lichtpunkt tauchte auf, wurde
immer größer, bis sich schließlich eine
dreidimensionale Schrift herausbildete. Sie besagte:

Es kommt.

Es kommt.

DIE GRÖSSTE SCHAU DES UNIVERSUMS

. kommt.

Und dazu sprach eine tiefe, sonore Stimme denselben Text.

»Damit wurde das Publikum einige Tage lang neugierig
gemacht«, erklärte Hya dazu. »Danach wurden immer
mehr Details preisgegeben, und man erfuhr auch, zu welchem Gesicht
diese faszinierenden Augen gehörten.«

Sie ließ den AV-Träger kurz leerlaufen, bevor sie
erneut auf Wiedergabe schaltete.

Auf dem Bildschirm erschien eine groteske Gestalt. Es handelte
sich um einen Mann von gut 2 Metern Größe und beachtlichem
Körperumfang. Seine Körpermassen waren in eine schwarze
Jacke gezwängt, die ihm hinten in Form eines Schwalbenschwanzes
bis in die Kniekehlen reichte. Um die vorgewölbte Leibesmitte
hatte er eine breite rote Schärpe gebunden, seinen rundlichen
Schädel bedeckte ein hoher, steifer Hut, der wie die
altertümliche Jacke schwarz war. Sein gerötetes Gesicht
wirkte aufgedunsen. Seine fleischigen Lippen verschwanden fast unter
einem buschigen Schnurrbart. Logo fand im ersten Moment, daß
das Erscheinungsbild dieses Mannes zwar etwas Urwüchsiges, aber
überhaupt nichts Einnehmendes an sich hatte. Dieser Eindruck
schwand aber nach einem Blick in die Augen. Ihr Blick zeugte von
Kraft und starkem Willen, und sie versprühten eine Faszination,
der man sich nicht entziehen konnte.

»Das ist Dr. Ararat«, flüsterte Hya, bevor die
Stimme des gewichtigen Mannes aus dem Lautsprecher dröhnte.

»Die größte Schau des Universums ist da!«
sagte er mit hartem Akzent. »Sie kommt zu dir nach Terra. Hoch
oben im Orbit werden die größten Artisten ihrer Zeit für
dich ein Gastspiel geben. Dir wird ein einmaliges Erlebnis beschieden
sein. In einem dreistündigen Furioso werden in der Zirkusarena
Dompteure, Spaßmacher und Magier einander ablösen,
Pferdedressuren, Akrobatik auf dem Hochseil und auf dem Trapez
wechseln mit computergescheiten Schimpansen, jonglierenden Seehunden
und dem tanzenden Grizzly Mr. Yogi ab. Du kannst Flic, den
siganesenkleinen Zwerg bestaunen, und Flac, den ertrusergroßen
Riesen, und du kannst lachen und

weinen mit Jerry, dem tragischsten aller Clowns. Atme den
Wildgeruch der Löwen! Keine Holos! Alle Tiere echt und lebendig.
Einmalig und unwiederbringlich. Nur eine einzige Vorstellung! Keine
Wiederholung! Keine TV-Übertragung! Keine Video-Aufzeichnung!.«

Logo bemerkte, daß Hya den AV-Träger zwischendurch
einige Male leer laufen ließ, um gewisse Passagen zu
überspringen. Sie schüttelte dabei immer wieder den Kopf,
als bereite ihr etwas Unbehagen.

Als Logo nach ihrer Hand griff und fragte, was sie habe, murmelte
sie betroffen: »Ich weiß nicht. Aber es scheint, als
bekomme ich vom Zuschauen Kopfweh. Ich glaube fast, daß die
Bildkonserve beschädigt ist.«

»Ich merke nichts«, sagte Logo.

»Sehen wir weiter«, meinte Hya und schaltete auf
Wiedergabe.

Dr. Ararat erschien auf dem Bildschirm und nagelte den Betrachter
förmlich mit dem ausgestreckten Zeigefinger fest.

»Willst du den Löwen bändigen? Willst du den Tiger
zähmen? Du kannst hautnah dabei sein. Die Gefahr spüren.
Den Schweiß der Angst kennenlernen. Bangen und hoffen und
weinen - und ringen um Leben und Tod. Das alles kannst du, wenn dein
Name in der Glückslotterie gezogen wird. Das Glücksrad
drehte sich bereits. Vielleicht bist gerade du einer von den
zwanzigtausend, die aus zwanzig Milliarden Erdenbewohnern durch die
Glückslotterie bestimmt werden. Dr. Ararat erwartet dich bei
seiner GRÖSSTEN SCHAU DES UNIVERSUMS!«

Hya schaltete ab.

»Leider machte die LFT Schwierigkeiten, so daß der
Zirkus Ararat nicht im Orbit von Terra gastieren kann«, sagte
Hya. »Er mußte an die Grenze des Solsystems ausweichen.
In zwei Tagen ist es soweit, dann findet die Vorstellung statt.«

»Du bekommst ja ganz glasige Augen beim Sprechen«,
meinte Logo. »Hat es dich so gepackt?«

Hya nickte bedächtig.

»Nicht nur mich. Man könnte fast sagen, daß ganz
Terra im Zirkusfieber war. Inzwischen ist die Hysterie wieder
abgeklungen, dies ist eine sehr schnellebige Zeit. Aber einige
hunderttausend werden es schon noch sein, die ganz versessen auf
diese Schau wären. Leider hat der Zirkus des Dr. Ararat nur ein
Fassungsvermögen von zwanzigtausend. Und es gibt nur eine
einzige Vorstellung. Außerdem sind die Eintrittskarten nicht
käuflich, sondern sie wurden durch die Glückslotterie
vergeben.«

»Ein Werbegag für ein neues Produkt?« fragte
Logo.

»Das müßtest du besser wissen«, erwiderte
Hya. »Ein solcher Werbefeldzug wäre nur der Hanse
zuzutrauen.« Sie schüttelte den Kopf. »Aber das ist
es sicher nicht. Ich glaube, daß die größte Schau
des Universums einfach ehrlicher, guter alter Zirkus ist. Und wie man
sieht, findet das auch in unserer modernen Zeit Anklang, wo man damit
spekuliert, an die Grenzen des Universums vorzustoßen und immer
neue Wunder des Alls entdeckt. Die Leute können sich noch immer
an den kleinen, versteckten

Wundern erfreuen. Das zeigt sich daran, wie stark die Nachfrage
nach den zwanzigtausend Eintrittskarten ist. Die Gewinner der
Glückslotterie sind geheim, aber es hat sich ein regelrechter
Schwarzmarkt gebildet. Astronomische Summen werden für
Eintrittskarten gezahlt, aber sie sind kaum zu bekommen.«

»Verrückt«, sagte Logo im Brustton der
Überzeugung. »Es sind alles Verrückte. Aber was macht
dich so sicher, daß Dr. Ararat nicht ein ganz gerissener
Geschäftemacher ist. Irgendein Trick muß doch
dahinterstecken.«

Wieder schüttelte Hya den Kopf.

»Ich habe dir gesagt, daß der antike Zirkus mein Hobby
ist. Ich habe alles Material, das zu bekommen war, gesammelt. Und
darum weiß ich, daß es vor fast genau zweitausend Jahren
einen Zirkus Ararat gegeben hat. Genauer, in den sechziger Jahren des
zwanzigsten Jahrhunderts.«

»Ach?« machte Logo unbeeindruckt. »Und warum
könnte das ein cleverer Geschäftsmann nicht auch
herausgefunden haben?«

»Er hätte es gekonnt - aber er hätte dies
weidlicher ausgeschlachtet«, hielt Hya dagegen. »Dr.
Ararat hat nur einen kleinen Hinweis auf diese Parallelität
gegeben. Aber der dürfte kaum jemandem aufgefallen sein. Paß
auf!«

Sie ließ den Suchlauf über den AV-Träger wandern,
um eine bestimmte Stelle zu finden. Als sie sie gefunden hatte,
schaltete sie auf Wiedergabe.

Dr. Ararat erschien wieder in voller Lebensgröße auf
dem Bildschirm. Da sich Logo bereits an seinen Anblick gewöhnt
hatte, erschien er ihm gar nicht mehr als so grotesk und seltsam,
sondern er fand ihn doch recht beeindruckend. Er sagte:

». werden die größten Artisten ihrer Zeit für
dich ein Gastspiel geben.«

Hya schaltete wieder ab und sagte:

»Hast du aufgepaßt, Logo? Dr. Ararat sprach von den
größten Artisten ihrer Zeit. Das ist nicht bloß so
dahergeredet. Die Attraktionen und die Artisten, die er immer wieder
aufgezählt hat, gab es tatsächlich im Programm des früheren
Zirkus Ararat. Jerry, Flic und Flac, dieses spektakuläre
Clown-Trio, die Fliegenden Adamos, den tanzenden Bären Mr. Yogi,
den Magier Celentano, die zehn Pyramidos, Geronimo, den indianischen
Messerwerfer, und wie sie alle heißen. Jede Nummer der größten
Schau des Universums hatte auch der Zirkus Ararat vor zweitausend
Jahren im Programm.«

»Das ist erstaunlich«, sagte Logo; er gab sich
weiterhin skeptisch. »Aber was soll das beweisen? Du glaubst
doch nicht wirklich, daß diese Artisten -der ganze Zirkus
Ararat - per Zeitmaschine in unser Jahrhundert gereist sind.«

Hya seufzte, sie wirkte traurig.

»Na, schön«, sagte sie ergeben. »Du kannst
nicht an das Wunderbare glauben, du tötest die Phantasie. Nur
noch eines. Der alte Zirkus Ararat existierte nur ein halbes Jahr. Er
ging pleite. Nach der letzten Vorstellung kam die Katastrophe, der
Zirkus brannte ab. Was danach mit Dr. Ararat und seinen Artisten
geschah, ist nicht bekannt. Einige mögen bei dem Brand
umgekommen sein, die anderen werden sich in alle Winde zerstreut
haben

vielleicht. Tatsache ist, daß man von keinem von ihnen mehr
gehört hat. Es ist, als hätte der Zirkusbrand alle ihre
Spuren ausgelöscht. Und zweitausend Jahre später taucht der
Zirkus Ararat mit allen bekannten Namen wieder auf. Mach dir deinen
eigenen Reim darauf.«

»Fällt mir nicht im Traum ein«, sagte Logo. »Für
mich klingt das alles wie eines der uralten Märchen. Ich gebe
zu, die Geschichte übt eine gewisse Faszination aus. Und es
könnte recht reizvoll sein, Artisten zu bestaunen, wie sie seit
zweitausend Jahren nicht mehr aufgetreten sind. Aber leider zähle
ich nicht zu den Glücklichen, die eine Eintrittskarte gewonnen
haben.«

»Ich schon«, sagte Hya. »Ich besitze sogar zwei
Eintrittskarten. Willst du mich begleiten, Logo?«

Er gab nicht sofort Antwort, obwohl es außer Frage stand,
daß er das Angebot annehmen würde. Er hatte ja nur auf
dieses eine Ziel hingearbeitet, konsequent, kompromißlos und
ohne jegliche Emotionen.

Es hatte damit begonnen, daß man sich in der Kosmischen
Hanse gefragt hatte, was DIE GRÖSSTE SCHAU DES UNIVERSUMS
wirklich war und was man mit dieser Geheimnistuerei bezweckte. Ein
Hanse-Spezialist sollte den Fall untersuchen, und da er gerade zur
Hand war, hatte man ihn damit beauftragt.

Logo hätte als offizieller Beauftragter der Hanse die
Vorstellung besuchen können. Aber er war nun mal ein
Exzentriker, der seine eigenen Wege ging. Von Perry Rhodan, der den
alten Zirkus Ararat noch gekannt und sogar eine Vorstellung besucht
hatte, erfuhr er all das und noch mehr, was ihm gerade Hya erzählt
hatte. Rhodan hatte seine Erinnerungen mit ähnlicher Verklärung
wie dieses Mädchen wiedergegeben. Es mußte also schon was
an dieser Art von Zirkus sein. Logo allerdings witterte vor allem
einen großen Coup, der ganz raffiniert eingefädelt war.
Nur hatte er nicht die leiseste Ahnung, was dahintersteckte.

Aber er würde es schon noch herausfinden.

Vor zwei Tagen erst war er in Hyazinthas Wohnung eingedrungen und
hatte den AV-Träger mit Dr. Ararats Werbekampagne präpariert.
Er hatte ihn an verschiedenen Stellen mit hypnosuggestiven Signalen
versehen, die bei der Wiedergabe auf den Betrachter wirkten. Danach
brauchte er nur noch Hyas Bekanntschaft zu machen und sie dazu zu
bringen, ihn mit sich in ihre Wohnung zu nehmen. Das reinste
Kinderspiel, der Rest ergab sich von selbst. Das ahnungslose Mädchen
konnte danach gar nicht anders, als ihm die Frage zu stellen:

»Willst du mich begleiten, Logo?«

»Klar«, stimmte er nach kurzem Zögern zu. »Ich
habe was für Tiergeruch und Angstschweiß übrig.«

2. ZIRKUS DER RÄTSEL

Sie nahmen eine der normalen Linienfähren, von denen jede
Minute eine

von einem der terranischen Ballungszentren startete. Die Fähre
brachte sie mit einem Dutzend anderer Zirkusbesucher, erkennbar an
den silbernen Jetons, den »Eintrittskarten«, die sie wie
Amulette um den Hals trugen, in den Orbit, wo ein Charterschiff
geparkt war.

Es handelte sich um einen abgewrackten Walzenraumer der Springer,
der nur noch für den Kurzstreckenverkehr innerhalb des
Solsystems zugelassen war. Er gehörte einem Reisebüro, das
Rundreisen zu den Planeten und Asteroiden und anderen markanten
Örtern im All veranstaltete und dessen Spezialität
Weltraumausflüge unter dem Motto »auf den Spuren der
Kometen« waren.

Das Walzenschiff war total umgebaut worden. Es gab zehn Decks, auf
denen sich Sitzreihen endlos aneinanderreihten. Neben den
obligatorischen Bars, Restaurants, Fitneß- und
Schwerelosigkeitsräumen, hydroponischen Gärten, Spielhallen
und Holoshows gab es auch Aussichtskuppeln und eine Reihe von
Monitoren, mit denen man die kosmischen Attraktionen heranzoomen
konnte.

Beim Betreten des Raumschiffs hatte man seinen Jeton vorzuweisen.
Die Besatzung bestand aus Angestellten des Reiseunternehmens und
konnte keinerlei Fragen beantworten, die die größte Schau
des Universums betrafen.

Logo suchte sich mit Hya einen Platz auf dem Mitteldeck nahe der
Schleuse und einer Aussichtskuppel. Sie waren eine der ersten an Bord
und mußten geschlagene drei Stunden warten, bis der Start
erfolgen konnte.

Kapitän Trikom begrüßte die Passagiere über
die Bildschirme und ratterte eine Reihe technischer Daten über
den alten Kasten herunter. Derweil kümmerten sich die Stewards
und Stewardessen um die Passagiere, fragten sie nach ihren Wünschen
und boten ihnen verschiedene Arten der Unterhaltung an. Der Flug zum
Rand des Sonnensystems hätte in einer kurzen Linearetappe
zurückgelegt werden können, doch er wurde hinausgezögert,
damit die Passagiere einiges von ihrem Geld loswerden konnten.

Logo bemerkte, daß Besatzungsmitglieder gelegentlich mit
Passagieren geheimnisvoll tuschelten. Das konnte nur bedeuten, daß
sie mit ihnen um den Preis für ihre Zirkusjetons feilschten.
Aber soweit Logo es beobachtete, hatten sie in keinem einzigen Fall
Erfolg. Wer jetzt noch im Besitz seines Zirkusjetons war und allen
Versuchungen widerstanden hatte, würde ihn um keinen Preis der
Welt hergeben.

Natürlich waren auf dem Schwarzmarkt auch gefälschte
Jetons aufgetaucht. Aber die Besitzer, die sie um teures Geld
erstanden hatten, würden eine herbe Überraschung erleben,
wenn sie sie beim Betreten des Zirkus herzeigten. Die echten Jetons,
so simpel sie äußerlich auch aussahen, besaßen ein
kompliziertes Innenleben aus Kraftfeldlinien und Materiestrukturen,
die nicht nachzumachen waren. Das hatte man in der Hanse
herausgefunden.

Je weiter sie sich von Terra entfernten, desto schweigsamer wurde
Hya. Sie hatten sich schon zuvor nur noch über belanglose Dinge
unterhalten, es war

einfach kein vernünftiges Gespräch zustande gekommen,
aber nun war mit Hya überhaupt nicht mehr zu reden, und Logo gab
es auf. Sie war aufgeregt wie ein kleines Mädchen vor ihrem
Geburtstag - oder ein größeres Mädchen bei der
Unterzeichnung ihres ersten Ehevertrags.

Unter den Passagieren bildeten sich Gruppen, die einzig und allein
das Thema »Zirkus« diskutierten. Die meisten hatten keine
rechte Vorstellung von dem, was sie erwartete, obwohl sie natürlich
alles Informationsmaterial, dessen sie aus den verschiedensten
Quellen habhaft werden konnten, an sich gerafft hatten.

Dazu gehörte auch ein kleiner Junge namens Clyde, dessen
Vater die beiden Jetons in der Glückslotterie gewonnen hatte.
Die beiden saßen in der Reihe hinter ihnen, und Clyde fragte
seinen Vater Löcher in den Bauch. Dieser mußte sich darauf
beschränken, stichwortartige Antworten zu geben, die er
vermutlich aus einem Lexikon hatte.

»Jongleur nennt man einen Artisten«, gab er seufzend
zur Antwort, »der Kunststücke mit Reifen, Bällen,
Keulen, brennenden Fackeln und anderen Gegenständen zeigt, die
er in die Luft wirft und mit großer Geschicklichkeit wieder
auffängt.«

»Das kann ich auch«, sagte Clyde, und Logo sah aus den
Augenwinkeln, wie er irgend etwas hochwarf und wieder auffing. »Und
was tut ein Äquilibrist? Und was ist der Unterschied zwischen
einem Akrobaten und einem Artisten?«

»Unter einem Äquilibristen versteht man einen
Artisten«, antwortete schon weniger geduldig der Vater, »der
die Kunst des Gleichgewichtshaltens - auch von und mit
verschiedensten Gegenständen - beherrscht. Er ist also ein
Gleichgewichtskünstler. Ein Akrobat ist jemand, der
außergewöhnliche turnerische Übungen auf dem Boden
oder in der Luft vorführt. Da ist praktisch kein Unterschied zu
einem Artisten, es sind verschiedene Bezeichnungen für ein und
dasselbe.«

»Oh, so einfach sollte man es sich nicht machen«,
schaltete sich da Hya ein und drehte sich um. »Ein Jongleur
wirft nicht nur irgend etwas in die Luft, um es wieder aufzufangen.
Er jongliert mit mehreren, sagen wir, Keulen gleichzeitig. Er hält
ein Dutzend davon in den Händen und schleudert eine nach der
anderen hoch, so daß sie eine fast kreisförmige Bahn
beschreiben. Er wirft sie hoch, fängt sie mit einer Hand wieder
auf, übergibt sie an die andere, wirft sie im Bogen hoch und
läßt eine neue folgen. Da geht so weiter, bis alle zwölf
Keulen durch die Luft wirbeln. Man meint fast, daß die Keulen
die Schwerkraft überwunden hätten, und merkt gar nicht, wie
der Jongleur dieses mitten in der Luft schwebende Rad aus Keulen mit
den Händen antreibt. Das Auge läßt sich täuschen,
weil die Bewegungen fließend und harmonisch sind.«

»Wunderbar«, sagte Clydes Vater. »Aber wer weiß,
ob der Jongleur nicht tatsächlich einen Schwerkraftregler
benutzt, um sein Publikum aufs Glatteis zu führen, ha, ha!«

»Nicht im Zirkus Ararat!« sagte Hya und warf ihm einen
giftigen Blick zu.

»Erzähle mir mehr über Artisten und Akrobaten«,
bat Clyde. »Und sind Clowns wirklich so großartige
Spaßmacher? Und können die Tiere im Zirkus wirklich
sprechen und tanzen und Kunststücke machen?«

Hya war nun in ihrem Element, als sie über Clowns, Dompteure
und Dresseure erzählen konnte. Clyde lauschte ihr mit offenem
Mund, und er war zusammen mit Hya in einer anderen Welt gefangen, die
fernab dieses klapprigen Raumschiffs irgendwo an einem weit
zurückliegenden Ufer des Stromes der Zeit lag.

Als Kapitän Trikom bekanntgab, daß man sich im Anflug
an das Zirkusschiff befand, erhob sich Logo von seinem Platz und
suchte die Aussichtskuppel auf, die sich allmählich füllte.
Durch das verzerrungsfreie Kuppelglas war zuerst nur das All mit
seinen Sternen zu sehen. Aber allmählich kristallisierte sich
ein einzelner Lichtpunkt heraus, der rasch größer wurde
und die Form eines Kegelstumpfs annahm, der schräg und mit der
abgeschnittenen Spitze nach unten im Raum schwebte.

Logo verzichtete auf eine Bildschirmvergrößerung, denn
an den Monitoren herrschte ein mörderisches Gedränge.
Außerdem hatte das Raumschiff außer der ungewöhnlichen
Form dem Auge sonst nichts zu bieten. Die Hülle war ebenmäßig,
mit nur wenigen Anbauten, wirkte neu und trug in gelb leuchtenden
Riesenlettern die Aufschrift ZIRKUS ARARAT.

Kapitän Trikom meldete sich wieder und stellte das
Zirkusschiff vor. Demnach hatte es an der größeren
Kreisfläche einen Durchmesser von sechshundert Metern und an der
kleineren einen von dreihundert Metern; dort befanden sich auch die
Antriebs- und Bremsdüsen und die ausfahrbaren Teleskopstützen
für die Landung auf Planeten. Die äußere Form des
Zirkusschiffs entsprach auch der der Arena mit den trichterförmig
nach oben erweiterten Zuschauerrängen, die ein Fassungsvermögen
von 20.000 Zuschauern hatten. Um die Arena waren die Unterkünfte
für Tiere und Artisten ringförmig angeordnet. Der
Maschinenraum mit Überlichtantrieb befand sich unterhalb des
Arenabodens.

Abschließend fügte der Kapitän hinzu:

»Der Heimathafen der ARARAT liegt auf dem Planeten Arcanom.
Die ARARAT gilt als exterritorial, das heißt, daß hier
nur das Bordgesetz gilt und daß jedermann, der das Schiff
betritt, damit nicht mehr der galaktischen Gerichtsbarkeit
untersteht. Lizenzen und Patente dieser Art werden kaum mehr
vergeben, so daß die ARARAT eines der letzten in Betrieb
befindlichen Raumschiffe mit absolutem Bordrecht ist.«

Das war selbst für Logo neu, und es stimmte ihn nachdenklich.
Hatte man in der LFT und in der Hanse nichts davon gewußt, daß
Dr. Ararat sich anmaßte, an Bord seines Zirkusschiffs eigene
Gesetze gelten zu lassen? Jedenfalls hatte man Logo nicht davon
unterrichtet. Die Sache gefiel ihm nicht, denn wenn die
Zirkusbesucher erst an Bord der ARARAT waren, konnte der
Zirkusdirektor oder Prinzipal, wie Hya ihn auch genannt hatte, über
sie gebieten. Theoretisch konnte er jemanden, dessen Nase ihm nicht
gefiel, den Löwen zum Fraß vorwerfen.

Das war überspitzt ausgedrückt, und Logo schob solche
Gedanken wieder beiseite, aber die Sache gefiel ihm dennoch nicht.

Kapitän Trikom forderte die Passagiere auf, sich zu den
Luftschleusen zu begeben und sie nach Freigabe der Gangways ohne Hast
zu passieren. Er wünschte noch gute Unterhaltung, auch im Namen
seiner Crew.

Logo kehrte zu Hya zurück und hätte sie beinahe in der
Menschentraube, die sie umringte, nicht gefunden. Es waren gut
hundert Leute, die sich um sie versammelt hatten, um ihren
Schwärmereien über den guten, alten Zirkus zu lauschen.
Logo mußte sich förmlich einen Weg zu ihr durchboxen, um
sie von der Menge zu erlösen.

»Leute, laßt es genug sein«, sagte Logo, während
er Hya mit sich führte. »Es dauert nicht mehr lange, dann
bekommt ihr alles live zu sehen.«

Die Menge hatte ein Einsehen und verfolgte sie nicht. Nur Clyde
und sein Vater kamen ihnen nachgeeilt.

»Darf ich während der Vorstellung neben dir sitzen,
Hya?« bat der Junge, und sie gestattete es ihm lachend.

Logo war das ganz recht, denn so konnte er, falls nötig,
jederzeit seiner eigenen Wege gehen.

In der Gangway herrschte ein ziemliches Gedränge. Aber
schließlich erreichten sie doch ihr Ende, wo zwei Männer
in altmodisch wirkenden Phantasieuniformen standen, um die Jetons auf
ihre Echtheit zu überprüfen. Das taten sie, indem sie sie
in den Schlitz eines Handcomputers steckten und sie dann wieder an
die Besitzer zurückgaben. Sie verrichteten ihren Job wortlos und
rasch, und die Prozedur wickelte sich reibungslos ab, bis die Reihe
an zwei Damen älteren Jahrgangs kam.

»Tut mir leid, Ladies, ihre Glücksjetons sind nicht
echt«, sagte der eine kostümierte Türsteher in solch
miserablem Interkosmo, als hätte er es erst vor kurzem in einem
Schnellsiedekurs gelernt. »Sie dürfen die größte
Schau des Universums nicht besuchen.«

Die beiden Damen protestierten heftig, aber als die Leute gegen
sie Stellung nahmen, zogen sie sich unter heftigen Protesten zurück.

Und dann war die Reihe an ihnen, und als Logo über die
Schwelle der Gangway schritt war ihm, als trete er in eine andere
Zeit oder eine andere Welt.

Zu diesem Zeitpunkt konnte Logorith Skent noch nicht wissen, wie
nahe er damit der Wahrheit kam.

»Es ist ganz so, wie ich es mir vorgestellt habe«,
schwärmte Hya. »Wie warm die Lichter strahlen. Und die
Luft ist gewürzt mit allerlei Gerüchen, sie schmeckt
süßlich und harzig und beizend. Es ist der Duft von Blumen
und wilden Tieren.«

»Es stinkt«, sagte Clyde, und das fand auch Logo, aber
man gewöhnte sich daran.

Sie waren durch einen schummerig beleuchteten, holzgetäfelten
Gang gekommen. Hinweistafeln mit Aufschriften wie Toiletten,
Tierschau, Büfett,

Notausgang zeigten an, wohin die Seitengänge führten.
Der Gang mündete geradewegs in die Manege, wo sie von einer
Platzanweiserin in einem knappen Trikot und einer hohen, mit Quasten
behangenen Kopfbedeckung empfangen wurden. Mit einem stummen Lächeln
forderte sie sie auf, ihnen zu folgen, und führte sie über
die Treppe hinunter zu einer Sitzreihe in halber Höhe. Logo
belegte den Ecksitz und hielt Hya zurück, als sie der Mitte der
Sitzreihe zustreben wollte.

Das mächtige Rund füllte sich allmählich, die mit
rötlichem Sand bestreute Manege war noch leer. Der Sand mußte
kurz zuvor geglättet worden sein.

»Ziemlich ungemütlich, ha?« meinte Clydes Vater
grinsend und wetzte auf der harten Holzbank hin und her. Er deutete
in Richtung der Masten, es waren ihrer insgesamt sechs, und sagte:
»Ziemlich wackelige Konstruktion. Hoffentlich hält sie.
Nur aus Holz und Seilen und einer Plane zusammengestoppelt.«

Hya und Clyde straften ihn mit schweigender Verachtung. Logo
fühlte sich ebenfalls nicht bemüßigt, einen Kommentar
abzugeben. Er blickte in die Höhe, wo er unter der Zirkuskuppel
ein Gewirr von Seilen, Rundhölzern und Strickleitern sah. Es war
alles, aber auch wirklich alles auf altertümlich getrimmt.
Selbst die Decke wurde durch eine lose fallende Plane als Zeltdach
ausgegeben. Vor dem Manegengang hing ein schwerer dunkelroter
Plüschvorhang. Einmal teilte er sich für einen kurzen
Augenblick, und ein mit einem schwarzen Zylinder behüteter,
rundlicher Kopf wurde herausgestreckt. Dabei konnte es sich nur um
Dr. Ararat gehandelt haben.

Über dem Manegeneingang befand sich die Orchestertribüne.
Dort saßen etwa zwanzig Musiker in ähnlich unbequemen und
antiken Phantasieuniformen, wie sie auch die Türsteher trugen.
Sie stimmten ihre altertümlichen Instrumente und entlockten
ihnen ein fürchterliches Gejaule, das zum Glück von
erträglicher Lautstärke war.

Zirkus ist nichts für mich! sagte sich Logo und wollte sich
schon erheben, um einen kleinen Rundgang zu machen. Doch da rief Hya:

»Ein Clown! Sieh, Clyde, da ist ein Clown.«

Logo zuckte wie elektrisiert zusammen und setzte sich wieder. Hya
deutete ganz aufgeregt auf einen überaus seltsam gekleideten und
lächerlich geschminkten Burschen, der über die Sitzreihen
turnte und Süßigkeiten an Kinder und Erwachsene verteilte.
Hya flippte bei seinem Anblick förmlich aus.

Der Clown mußte ihren Ausruf gehört haben, denn er
wandte sich in ihre Richtung. Er trug einen übergroßen
Einteiler aus weißem Stoff mit bunten, faustgroßen
Punkten darauf, der vermutlich ausgestopft war. Die Pluderhosen
reichten bis unters Knie, die dünnen Waden steckten in weißen
Strümpfen, die Füße in schwarzen Lackschuhen. Sein
Gesicht war weiß gepudert, so daß die rot geschminkte und
schwarz umrandete Mundpartie mit den tief nach unten gezogenen
Mundwinkeln besonders zur Geltung kam. Auch die Augen waren schwarz
umrandet, die Wimpern und Tränensäcke durch
sonnenstrahlenartig auseinanderlaufende Striche besonders
hervorgehoben. In einen Augenwinkel war ein Tränentropfen
gemalt. Die

Schminke war scheinbar einfach und mit leichter Hand aufgetragen,
aber dennoch so gekonnt, daß man die Traurigkeit und
Verlorenheit dieser Figur auf einen Blick erfassen konnte.

»Das muß Jerry, der Partner von Flic und Flac, sein«,
sagte Hya atemlos. »Es ist Jerry.«

Logo konnte nicht den Blick von dem Clown lassen, der sich scheu,
ja, geradezu furchtsam und vorsichtig ihrer Sitzreihe näherte.
Als er nur noch drei Armlängen entfernt war, hielt er an, duckte
sich wie aus Angst vor unsichtbaren Schlägen. Nur sein Kopf
näherte sich mit halb abgewandtem Gesicht. Seine Augen aber
bannten Hya.

»Cynthia?« fragte er dann unsicher. »Bist du es
wirklich, Cynthia?«

»Hyazintha«, hauchte Hya.

»Hyazintha?« wiederholte der Clown.

Auf einmal schluchzte er auf, seine Augen wurden feucht. Er griff
in seinen weiten Halsausschnitt, holte eine rote Rose hervor und warf
sie Hya mit graziler Handbewegung zu. Mit einem neuerlichen
Schluchzen, das tief aus seiner Brust zu kommen schien, wandte er
sich abrupt ab, sprang und lief geradezu fluchtartig über die
Sitzreihen davon und verschwand durch einen der Ausgänge.

Hya hatte die Rose aufgefangen und hielt sie fest. Es war eine
echte Rose, mit süßem Duft, sattem Blattgrün und
Dornen am Stengel. Ein Dorn war Hya in den Finger gedrungen, jetzt
hing ein kleiner Blutstropfen daran. Aber sie schien keinen Schmerz
zu verspüren. Traumverloren betrachtete sie die Rose.

Das Orchester spielte einen Tusch. Als sei das das Zeichen für
ihn, erhob sich Logo von seinem Platz und wandte sich dem Ausgang zu,
durch den der Clown verschwunden war.

Die Platzanweiserin wollte ihn durch Handzeichen auf seinen Platz
verweisen, aber er winkte ungeduldig ab.

Logo suchte den Waschraum auf und stellte zu seiner Überraschung
fest, daß die sanitären Anlagen zeitgemäß waren
und selbst den strengsten Hygienebestimmungen genügten. Mit ihm
waren noch zwei Männer anwesend, die sich über das zu
erwartende Spektakel unterhielten. Offenbar hatten sie gerade erst
Bekanntschaft geschlossen.

»Ich habe mir mehr erwartet«, sagte der eine und ließ
sich einen Desinfekt-Film auf die Hände sprühen. »Etwas
von der prickelnden Atmosphäre der Prä-Astronautik-Ära,
von der Laszivität des zwanzigsten Jahrhunderts, wenn du weißt,
was ich meine. Oder wenigstens eine abenteuerliche Safari mit wilden
Tieren und so.«

»Aber die Kostüme sind in Ordnung«, sagte der
andere.

Sie gingen, Logo blieb allein zurück. Er ließ sich mit
der Toilette Zeit, in der Hoffnung, daß die Vorstellung begann
und die Schiffskorridore wie leergefegt sein würden. Aus einer
verborgenen Tonquelle drang Musik. Wurde er auch durch versteckte
Kameras beobachtet?

Als er meinte, seinen Aufenthalt nicht länger mehr
hinauszögern zu brauchen, verließ er den Waschraum und
wandte sich in die entgegengesetzte Richtung. Er folgte einem Pfeil
mit der Aufschrift ZIRKUSSTADT.

Als er an einem Schott mit der Aufschrift NOTAUSSTIEG kam, öffnete
er es.

Er kam in eine Aussichtswarte von beachtlicher Größe,
deren eine Wand aus Panzerglas bestand. Es war ein riesiges Fenster
ins All, und man hatte einen herrlichen Ausblick. Während er in
den Raum hinausblickte, sah er weit draußen eine Kogge der
Kosmischen Hanse vorbeifliegen. Und noch weiter im Hintergrund
entdeckte er einen patrouillierenden Kugelraumer. Beruhigt zog sich
Logo zurück und schloß das Schott.

Er folgte dem Pfeil, der den Weg zur »Zirkusstadt«
wies, weiter, bis er an ein Schott kam, das in blinkender
Leuchtschrift das Verbot verkündete: UNBEFUGTEN IST DER ZUTRITT
UNTERSAGT.

Neugierig geworden, öffnete Logo das Schott und betrat den
dahinterliegenden Korridor. Er war ebenfalls holzgetäfelt, von
der Decke hingen mehrarmige Leuchter, die nur ein spärliches
Licht spendeten. In regelmäßigen Abständen wurde der
Korridor durch schwere Stoffvorhänge unterteilt, die mit
einfachen Kordeln zusammengehalten wurden. Links und rechts befanden
sich Türen, die primitiv wirkten und mit einer Farbe bestrichen
waren, die bereits abzublättern begann. An jeder Tür befand
sich ein Schild mit irgendeinem Namen, so etwa »Geronimo«
oder »Celentano« oder »Alfie Adamo« und
»Cliff Adamo«. Als sich aus einem Seitengang Schritte
näherten und die unverkennbare Stimme von Dr. Ararat erklang,
wollte Logo die nächstliegende Tür öffnen, um sich in
der dahinterliegenden Kabine zu verstecken. Aber er hatte
Schwierigkeiten mit dem Öffnungsmechanismus, bis er zufällig
den Knopf nach rechts drehte. Da ging die Tür quietschend auf,
und er zwängte sich durch den Spalt. Mit einem letzten Blick auf
das Türschild stellte er fest, daß die Kabine »Flic«
gehörte. Ohne sich in der Kabine umzusehen, preßte er das
Ohr gegen den Türspalt, um den Stimmen auf dem Korridor zu
lauschen. Dr. Ararat sagte gerade:

»Du kannst Cynthia unmöglich gesehen haben, Jerry. Mach
dich nicht selbst verrückt. Sie ist beim großen Brand
umgekommen. Finde dich endlich damit ab.«

Eine zweite Stimme, die offenbar dem Clown gehörte, der Hya
die Rose verehrt hatte, sagte irgend etwas Unverständliches, und
dann sagte Dr. Ararat zurechtweisend:

»Bediene dich gefälligst der Sprache, die du gelernt
hast, Jerry!«

»Warum sollte gerade Cynthia tot sein - und nur sie«,
sagte Jerry in recht fließendem Interkosmo; er hatte nicht
einmal Dr. Ararats harten Akzent. »Ich bin sicher, daß
ihre Brüder sie vor mir verstecken.«

Die Schritte hielten an. Dr. Ararat sagte:

»Vergiß Cynthia.«

Das Geräusch einer Tür war zu hören, dann
entfernten sich einzelne Schritte. In die folgende Stille sagte eine
Stimme:

»Darf ich fragen, was Sie in meiner Kabine zu suchen haben?«

Logo wirbelte herum, seine Hand fuhr unwillkürlich zum
Strahler, den er versteckt unter der Achsel trug. Er sah sich einem
Zwerg gegenüber, der auf einem viel zu hohen Hocker vor einem
Spiegel saß und ihn durch diesen betrachtete. Er hatte einen zu
großen Kopf, das derbe Gesicht war nach Clownart geschminkt,
auf seiner Nase steckte ein roter Ball, und er trug eine gelb
gefärbte Strohperücke.

»Ich habe mich verirrt, und als ich Schritte hörte,
versteckte ich mich aus Angst vor Entdeckung«, sagte Logo
stotternd, um seine Unsicherheit zu demonstrieren.

Der Zwerg betrachtete ihn kritisch und sagte dann:

»Ich frage mich, wer von uns beiden der Clown ist. Ich
möchte nicht tauschen.«

Logo tat verlegen, druckste herum und sagte dann:

»Wenn ich schon mal da bin, möchte ich dich etwas
fragen.«

»Ach, man duzt sich hier ja«, sagte der Zwerg mit
einem melancholischen Augenaufschlag. »Laß mich lieber
allein. Ich muß mich auf die Vorstellung vorbereiten.«

Logo öffnete den Mund, um noch etwas zu sagen, aber der Blick
des Zwerges ließ es ihn sich anders überlegen. Er verließ
die Kabine und wandte sich den Korridor hinunter. Die nächste
Tür auf dieser Seite trug das Namensschild »Jerry«.
Logo überlegte sich, ob er Hyas seltsamen Verehrer aufsuchen
sollte, um ihn zu befragen. Aber vermutlich war er so mit seinen
Problemen beschäftigt, daß er auch nicht gesprächiger
sein würde. Logo hastete weiter.

»Die Pyramidos in die Manege!« erklang eine
Lautsprecherstimme. »Noch fünf Minuten bis zum Auftritt
der zehn Pyramidos.«

Logo eilte rasch weiter, als er hinter sich das Geräusch von
mehreren sich öffnenden Türen vernahm. Er kam zu einem
Knotenpunkt, an dem sich mehrere Korridore trafen, und folgte zwei
Pfeilen mit der Aufschrift SCHULUNGSZENTRUM und TIERSCHAU. Er machte
sich noch keine Gedanken darüber, wie und wann er auf seinen
Platz zurückfinden würde. Zuerst mußte er einige der
Rätsel lösen, die diesen Zirkus umgaben. Er war noch immer
nicht klüger, obwohl tatsächlich einiges dafür sprach,
daß diese Artisten aus einer längst vergangenen Zeit
stammten. Aber es konnte sich auch um Androiden handeln, die man
entsprechend programmiert hatte.

Die Tür mit der Aufschrift SCHULUNGSZENTRUM war doppelt so
breit wie die anderen, die er bisher gesehen hatte, sie besaß
zwei Flügel und hatte eine Klinke, die man hinunterdrücken
mußte, um sie zu öffnen. Logo betätigte die Klinke
und trat ein.

Er kam in einen großen Raum, der mit antiquierten Möbeln
ausgestattet war, die aus dem 20. Jahrhundert stammen mochten. Es
standen einige Tische herum, um die tiefe, weichgepolsterte Sessel
gruppiert waren. Die Wände waren mit Plakaten behangen, die alle
für den Zirkus Ararat warben. Collagen grellbunter Bilder
kündigten die Attraktionen an.

Der Zirkus des Dr. Ararat gastiert vom... bis... in... Logo suchte
vergeblich nach Ort und Datum der angekündigten Vorstellungen.
Sie waren nicht eingetragen.

Er wandte sich einer Wand zu, in der sich ein halbes Dutzend
Nischen befanden, die durch Vorhänge vom übrigen Raum
getrennt werden konnten. Nur einer der Vorhänge war zugezogen,
die anderen standen offen.

Logo betrat eine der Nischen. Darin stand einer der altmodischen
Polstersessel vor einer Spiegelwand mit einem Bord. Auf dem Bord lag
ein Helm, der Logo sofort an eine SERT-Haube, mehr aber noch an den
Informationsträger eines Hypnoschulers erinnerte. Demnach war
der Spiegel nichts anderes als ein getarnter Monitor. Das war schon
wieder so eine Ungereimtheit, ein Anachronismus, der das Geheimnis um
DIE GRÖSSTE SCHAU DES UNIVERSUMS vergrößerte. Es sah
so aus, als sollten die Artisten darüber im unklaren gelassen
werden, welcherart Technik sie sich überließen, wenn sie
das Schulungszentrum aufsuchten.

Logo verließ die Nische wieder - und sah sich einer Frau in
einem Flitterkostüm gegenüber. Sie war übermäßig
geschminkt, aber nicht nach Clownart, ihr Haar zierte ein bunter
Federbusch. Sie wirkte weniger überrascht als er, aber das
Zucken in ihrem Gesicht verriet ihre Unsicherheit.

»Ich habe gerade meine letzte Sprachlektion hinter mich
gebracht«, sagte sie in gutem Interkosmo. »Ehrlich, ich
weiß gar nicht, was das Theater soll. Alles nur wegen einer
einzigen Vorstellung.«

»Das hört sich an, als hätte euch Dr. Ararat über
seine Pläne im unklaren gelassen«, meinte Logo.

»Er hat uns versichert, daß sich nach dieser
Vorstellung alles aufklären würde«, sagte die Frau.

»Und du wunderst dich nicht, daß du eine unbekannte
Sprache lernen und vor einem so exotischen Publikum auftreten mußt?«
fragte Logo.

»Ich bin in allen Großstädten der Erde
aufgetreten, als Assistentin des Messerwerfers Geronimo«, sagte
sie. »Für mich bleibt Publikum Publikum, egal ob es sich
um Asiaten, Amerikaner oder Europäer handelt. Meine Sprache ist
die des Zirkus, und die versteht man überall. Auch hier.«

»Hast du dir keine Gedanken darüber gemacht, wo dieses
Hier sein könnte?«

»Es ist besser, wenn du wieder auf deinen Platz
zurückkehrst, Fremder.«

»Ich heiße Logorith Skent. Du kannst mich Logo
nennen.«

»Und mein Künstlername ist Argentina, aber du darfst
mich nicht Tina nennen. Ich will mit dir nichts zu schaffen haben. Du
würdest mir nur Schwierigkeiten bereiten.«

»Schwierigkeiten mit Dr. Ararat?«

»Nein, mit Geronimo. Er ist sehr eifersüchtig, und er
ist sehr rasch mit dem Messer.«

»Nur noch eine Frage, dann lasse ich dich in Ruhe«,
sagte Logo hastig. »Woher stammst du?«

»Ich wurde in Madrid geboren.«

»Und wann? So etwa um 1920 oder 1930 herum?«

Noch ehe Logo sich's versah, hatte sie ihm eine Ohrfeige verpaßt.

»Du willst mich wohl beleidigen«, sagte Argentina
aufgebracht. »Ich bin noch keine dreißig, und man gibt
mir höchstens fünfundzwanzig.«

Sie zuckte zusammen, als aus dem Gang Schritte erklangen. Logo
wunderte sich noch über die schlechte Schallisolierung - und das
an Bord eines Raumschiffs neuester Bauart -, da hatte ihn Argentina
auch schon an der Hand ergriffen und zog ihn zu einer Seitentür.

»Das muß Geronimo sein«, meinte sie aufgeregt.
»Ich habe ihm aufgetragen, daß er mich rechtzeitig vor
unserem Auftritt abholt. Komm, ich bring' dich hier weg.«

Sie zog ihn durch die Hintertür und führte ihn durch
einen schmalen Gang bis zu einem Schott, das als Notausgang
bezeichnet war.

Während sie das Handrad für manuelle Öffnung
drehte, sagte sie:

»Wenn du dich nach links wendest und den Hinweispfeilen
folgst, kommst du am schnellsten in die Manege. Du gefällst mir,
Logo. Vielleicht lernen wir uns noch näher kennen. Und jetzt ab
durch die Mitte.«

Sie öffnete das Schott und wollte ihn hindurchschieben. Doch
da traf sie beide ein heftiger Windstoß und schleuderte sie
gegen die gegenüberliegende Wand. Argentina wurde gegen ihn
gedrückt und lastete so schwer auf seinem Brustkorb, daß
er nicht zu Atem kam. Über ihre Schulter sah er wallenden Nebel,
der in den Gang trieb und einen beizenden, Übelkeit erregenden
Gestank mit sich brachte.

Plötzlich zuckte etwas aus dem Brodem und traf die Frau mit
voller Wucht in den Rücken. Sie schrie vor Schmerz und Entsetzen
auf. Logo sah ihren weit aufgerissenen Mund dicht vor sich, und ihr
Schrei machte ihn taub. Der Druck ihres Körpers ließ nach,
und er stellte fest, daß sie sich von ihm entfernte. Sie
streckte ihm hilfesuchend die Arme entgegen, und er ergriff sie.

Da zuckte wieder etwas wie eine Peitsche aus dem Nebel und schlang
sich um Argentinas Körper. Hinter ihr tauchte eine monströse
Gestalt auf. Aus einem heftig zuckenden, schleimigen Gebilde ragten
tentakelartige Fühler, die ein näßliches Organ wie
einen Kranz umgaben. Das Organ schnappte nach der Frau, ein weiterer
Fühler schloß sich um ihren Hals und bog ihren Kopf
zurück.

Logo ließ ihre eine Hand los, griff nach dem Strahler unter
unter seiner Achsel und feuerte in das gierige Maul des Monstrums.
Das Untier stieß einen animalischen Schrei aus, es zuckte im
Todeskampf und bäumte einen raupenförmigen Körper auf.
Dann warf es sich mit gewaltigem Ruck nach hinten und zog Argentinas
leblosen Körper mit sich. Das Monstrum verschwand mit seiner
Beute in der stinkenden Atmosphäre.

Logo hätte nicht gezögert, sich in die giftige
Atmosphäre zu stürzen, wenn er für die Frau auch nur
die geringste Chance auf Rettung gesehen hätte. Aber an ihrem
gebrochenen Blick erkannte er, daß sie schon längst tot
war, als das Untier sie mit sich gezerrt hatte; es mußte ihr
mit einem der

Fangarme das Genick gebrochen haben.

Mit letzter Anstrengung stemmte sich Logo gegen das Schott und
schloß es. Er war nahe daran, die Besinnung zu verlieren, und
hielt den Atem an, um nicht mehr von diesen giftigen Gasen
einzuatmen. Er mußte fort von hier, um wieder frische Luft zu
schnappen. Sich mit beiden Händen an der Wand stützend,
schleppte er sich durch den düsteren, holzgetäfelten Gang.

Plötzlich ertasteten seine Hände etwas Weiches, das
unter ihrem Druck nachgab. Logo blickte hoch und sah über sich
ein großporiges feistes Gesicht mit einem struppigen
Schnurrbart, das von einem schwarzen Zylinder gekrönt wurde.

»Was für ein Spiel treibst du, Dr. Ararat?«
fragte Logo mit versagender Stimme. Die eingeatmeten Giftgase
schwächten seinen Körper und lähmten seine Sinne. Er
sah alles wie durch einen Nebel und konnte kaum einen klaren Gedanken
fassen. Aber er erkannte Dr. Ararat und erinnerte sich ganz deutlich
an das eben Erlebte.

»Argentina ist tot«, stammelte er fassungslos. »Sie
ist das Opfer einer deiner Bestien geworden.«

»Es verhält sich ganz anders«, vernahm er die
sonore Stimme des Zirkusdirektors wie aus weiter Ferne. »Es war
ein Versehen. Eine Panne. Die Schau geht weiter. Ich laß dich
auf deinen Platz zurückbringen.«

Logo wollte sich an sein Frackrevers klammern, doch der eiserne
Griff starker Hände, die seine Unterarme wie Klammern
umschlossen, hinderte ihn daran.

»Was du auch gesehen zu haben glaubst«, flüsterte
ihm die tiefe Stimme mit fast suggestiver Wirkung zu, während er
durch irgendwelche Regionen des Zirkusschiffs geführt wurde,
ohne sich dagegen wehren zu können, »es ist alles nicht
endgültig. Es gibt keine Schrecken, sie existieren nur in deiner
Einbildung.«

»Argentina.«, krächzte Logo.

»Das nächstemal ist sie wieder dabei«, behauptete
Ararat.

Er übergab ihn an eine Platzanweiserin, die ihn an seinen
Sitzplatz zurückführte und ihn damit zu beruhigen
versuchte, daß sein Schwächeanfall bald wieder vorbei sein
würde. Logo aber glaubte, daß Ararat ihm irgend etwas
verabreicht hatte, das seine Sinne benebelte. Damit wollte er ihn
mundtot und handlungsunfähig machen.

Hya nahm seine Rückkehr stillschweigend zur Kenntnis und
schien von der laufenden Darbietung, einer Raubtiernummer, so
gefesselt zu sein, daß sie gar nicht merkte, in welchem Zustand
er sich befand. In der folgenden Pause, in der das Raubtiergitter
abgebaut wurde und einige Clowns ihre Späße machten,
zählte sie all die Attraktionen auf, die bis jetzt gezeigt
worden waren. Dann las sie aus einem Programm vor, welche Nummern als
nächstes drankamen, und nannte als Höhepunkte und Abschluß
des Programms das Clown-Trio Jerry, Flic & Flac und die
Fliegenden Adamos.

Logo ließ es wie in Trance über sich ergehen. Für
ihn lief alles wie in einem

Traum ab, mal langsam, dann wieder rasend schnell und auch
sprunghaft. Als ihm Hya mit dem Programm vor der Nase herumfuchtelte,
griff er danach. Es war in einem seiner lichten Momente, so daß
er erkannte, daß es ein gedrucktes Programm war. Er suchte nach
dem Impressum, in dem der Drucker und der Herausgeber genannt wurden.
Und als er es fand, sprang ihm die Jahreszahl der Drucklegung ins
Auge. Dort stand 1967!

Er wies Hya darauf hin und hörte sie sagen:

»Dies ist das Jahr, in dem der Zirkus Ararat gegründet
wurde. Und noch im gleichen Jahr brannte er ab.«

Die Darbietungen in der Manege liefen wie ein wirres Kaleidoskop
vor ihm ab. Er bekam nur dunkel mit, wie Pferde im Kreis über
den roten Sand galoppierten, ein Akrobat auf einer langen Stange, die
von einem anderen auf dem Kopf balanciert wurde, Turnübungen
vollführte und dabei noch mit Ringen jonglierte - und wie der
Clown Jerry wiederum vor Hya auftauchte und ihr eine rote Rose
überreichte.

Dabei flüsterte er ihr zu - und seltsamerweise verstand Logo
das ganz deutlich -, daß sie sich unbedingt sehen müßten,
wenn die Vorstellung vorbei sei.

Das war zu einem Zeitpunkt, da sich Logo bereits besser zu fühlen
begann. Und als dann die Fliegenden Adamos angekündigt wurden,
da arbeitete sein Verstand wieder einwandfrei. Dr. Ararat selbst
sagte die Schlußnummer an und fügte mit Bedauern in der
Stimme hinzu:

»Leider ist Cynthia Adamo ausgeschieden, aber sie wird von
Manita, der braunen Taube, die sich der Schwerkraft entziehen zu
können scheint, vollwertig ersetzt - und sogar noch übertroffen.
Aber urteilen Sie selbst. Applaus für Manita und die Fliegenden
Adamos!«

»Manita trat früher als Seiltänzerin auf«,
flüsterte Hya ihm zu. »Kein Wunder, daß ihre Nummer
im Programm fehlt.«

Sie sagte es so, als liege zwischen den früheren
Vorstellungen des Zirkus Ararat und der heutigen kein Zeitraum von
zweitausend Jahren und als seien die Artisten dieselben wie damals.
Logo war bald selbst schon geneigt, dies zu glauben. Es paßte
eigentlich alles in dieses Schema von einem Zeitsprung über
zweitausend Jahre. Und doch war Logo andererseits auch überzeugt,
daß viel mehr dahintersteckte.

Da war zum Beispiel das Schott mit der Aufschrift NOTAUSGANG, das
in eine Welt mit vergifteter Atmosphäre führte, die von
fremdartigen Ungetümen bevölkert war. Und er fragte sich,
zu welchem Zweck der ganze Zirkus veranstaltet wurde. Diese und
ähnliche Fragen verhinderten, daß er sich auf die
Darbietung der sogenannten »Fliegenden Menschen«
konzentrieren konnte, obwohl sie sich die ungeteilte Aufmerksamkeit
verdient hätten.

Logo sah die Trapeze schwingen und menschliche Körper durch
die Luft wirbeln, aber er nahm nicht daran teil, versuchte, den
Dingen auf den Grund zu gehen, hinter die Kulissen des Zirkus Ararat
zu blicken. War am Ende gar alles nur Schein? Wurden zwanzigtausend
Menschen durch ein perfektes

System von Laserprojektoren getäuscht?

Plötzlich ging ein Aufschrei durch die Menge, alles sprang
auf. Logo folgte dem Beispiel der anderen, ohne eine Ahnung zu haben,
was der Grund für die Aufregung und das allgemeine Entsetzen
war. Er sah gerade noch einen fallenden Körper auf den Rand des
hochgespannten Sicherheitsnetzes aufschlagen und von dort in den Sand
der Manege stürzen. Es war Manita, die braune Taube, sie blieb
mit verrenkten Gliedern liegen.

Logo lief den Abgang hinunter und sprang über die Bande in
die Manege. Er war schneller als alle anderen bei der Artistin. Ihr
Körper war warm, er konnte ihn fühlen, und er stellte fest,
daß er absolut menschlich war. Aber in ihm war kein Leben mehr.
Die Artistin war tot. Kaum hatte er das konstatiert, wurde er unsanft
aus der Manege gedrängt.

Das Orchester begann einen flotten Marsch zu spielen, Clowns
erschienen in der Manege und versuchten, die Aufmerksamkeit auf sich
zu lenken, während die leblose Artistin auf einer Bahre
weggebracht wurde.

Bald darauf erschien Dr. Ararat in der Manege und verkündete:

»Sehr verehrte Damen und Herren, geschätztes Publikum!
Zu meiner größten Erleichterung kann ich mitteilen, daß
Manita, unsere liebliche braune Taube, wieder bei Bewußtsein
ist. Sie hat bei ihrem Sturz nur leichte Verletzungen erlitten. Zwar
steht sie noch unter Schock, erfreut sich aber bester Gesundheit.«

Die Zuschauer atmeten sichtlich auf und spendeten begeistert
Applaus.

Dr. Ararat wartete, bis wieder Ruhe eintrat, dann fuhr er fort:

»Leider habe ich auch eine weniger erfreuliche Mitteilung zu
machen. Durch eine technische Panne in unserem Transmissionssystem
sind wir in eine äußerst peinliche Lage gebracht worden.
Unangenehm ist die Situation vor allem für mich, den
Veranstalter, denn ich stehe nun vor dem Problem, für die Dauer
der Reparatur zwanzigtausend liebenswerte Mitmenschen betreuen und
für Unterbringungsmöglichkeiten sorgen zu müssen. Doch
verspreche ich, das Beste aus der Not zu machen und diese Zeit für
meine Gäste so angenehm wie möglich zu gestalten. Kurzum,
es ist zu einer Ortsversetzung gekommen, unser Zirkusschiff befindet
sich nicht mehr an der Grenze des Solsystems, sondern ist in den
Heimathafen unserer Zirkuswelt verschlagen worden. Bitte bewahrt die
Ruhe, es besteht kein Grund zur Panik.«

Logo wartete Dr. Ararats weitere Ausführungen nicht ab. Das
Publikum reagierte auf seine Worte überaus gelassen. Logo aber
erinnerte sich nur zu deutlich des Zwischenfalls mit dem schleimigen
Ungeheuer und an Argentinas Tod. Und er war überzeugt, daß
diese sogenannte »Panne« absichtlich herbeigeführt
worden war. Für ihn stellte es sich so dar, daß
zwanzigtausend Terraner an einen unbekannten Ort entführt worden
waren.

Er verließ die Zirkusarena und begab sich in rasendem Lauf
zu jenem Notausstieg, hinter dem er beim erstenmal die Aussichtswarte
mit dem grandiosen Ausblick ins All vorgefunden hatte.

Als er das Schott diesmal vorsichtig öffnete, erwartete er
nicht mehr, auf die Aussichtswarte zugelangen. Er hegte die
schlimmsten Befürchtungen

doch zu seiner größten Überraschung erfüllten
sie sich nicht.

Hinter dem Schott lag nicht eine Welt des Schreckens, die von
Monstren bevölkert war und die eine giftige Atmosphäre
hatte. Logos staunendem Auge bot sich vielmehr eine üppige,
sonnenüberflutete Parklandschaft dar, mit altertümlichen
Wohnwagen und Zelten darin; eine richtige Zirkusstadt, wie es sie in
der Mitte des 20. Jahrhunderts gegeben haben mochte.

Nun begriff Logo überhaupt nichts mehr.

Während er noch ratlos dastand und auf die idyllische
Landschaft starrte, näherten sich die ersten Zuschauer.

3. ZIRKUS DER ÜBERRASCHUNGEN

Der Niveauunterschied zwischen dem Schott und dem Grasboden betrug
nur wenige Zentimeter. Logo tat vorsichtig den entscheidenden
Schritt, darauf gefaßt, in dem Boden einzusinken. Aber er war
fest und trug sein Körpergewicht. Nur das Gras gab unter seinen
Schritten nach. Wenn es sich bei dieser Landschaft um eine Illusion
handelte, dann war sie perfekt.

Logo entfernte sich vorsichtig vom Ausstieg, bückte sich und
riß einen Grashalm ab. Er zerrieb ihn zwischen den Fingern und
roch daran. Es war echtes, saftiges Gras, wie man es auch auf Terra
kannte.

Als er sich umdrehte, mußte er allerdings feststellen, daß
da nicht das stumpfkegelige Zirkusraumschiff stand. Statt dessen
wölbte sich an dieser Stelle eine undurchsichtige Energiekuppel
von zwar beachtlicher Größe, die aber dennoch nicht groß
genug war, um das Zirkusschiff in sich bergen zu können.

Daraus schloß Logo, daß die Schiffshülle ihren
Standort nicht gewechselt hatte und sich noch immer an den
ursprünglichen Koordinaten an der Grenze des Solsystems befand.
Für die Mannschaften der Wachraumschiffe mußte es so
scheinen, als sei überhaupt nichts vorgefallen. Von außen
war schließlich nicht zu erkennen, daß der gesamte
Innensektor des Raumschiffs verschwunden, an einen unbekannten, weit
entfernten Ort versetzt worden war.

Der Schutzschirm flimmerte an mehreren Stellen, als die Zuschauer
von Platzanweiserinnen durch Strukturschleusen geführt wurden.

»Halt!« rief Logo und stellte sich ihnen mit erhobenen
Armen entgegen. »Kehrt um! Keinen Schritt weiter! Nehmt eure
Plätze wieder ein und bleibt solange in der Schiffszelle, bis
die Situation eindeutig geklärt ist. Alles deutet darauf hin,
daß es sich um eine Massenentführung handelt.«

An den verständnislosen Gesichtern der Leute merkte er, daß
sie überhaupt nicht verstanden, was er von ihnen wollte. Die
Platzanweiserin, die offenbar ihre Sprachlektion unter dem
Hypnoschuler abgeschlossen hatte, sagte in einwandfreiem Interkosmo:

»Was ist in dich gefahren? Warum versuchst du, die Leute zu
verunsichern? Es besteht kein Grund zur Aufregung.«

»Ach, wirklich nicht?« fragte Logo sarkastisch. »Und
wohin sollen die Leute gebracht werden?«

»Es gibt genügend Unterkünfte für den Fall,
daß die Reparaturen am Transmissionssystem länger dauern«,
antwortete die Frau in dem Flitterkostüm.

»Sollen wir etwa in den primitiven Wohnwagen untergebracht
werden?« fragte Logo.

»Nein«, antwortete die Platzanweiserin, »das
würde Dr. Ararat niemandem zumuten. Es gibt Unterkünfte,
die allen euren Bedürfnissen gerecht werden. Ihr werdet euch
bestimmt wohl fühlen.«

»Habt ihr es gehört?« rief Logo der Menge zu, die
sich inzwischen angestaut hatte und durch die Nachkommenden verstärkt
wurde. »Dr. Ararat hat längst für
Unterbringungsmöglichkeiten gesorgt. Das beweist nur, daß
alles von langer Hand geplant worden ist. Die technische Panne wurde
nur vorgetäuscht. Sie ist ein billiger Vorwand, um euch nach
hier verschleppen zu können. Wo befinden wir uns denn
eigentlich?«

»Dies ist die Zirkuswelt Arcanom«, antwortete die
Platzanweiserin, »die Heimat der Artisten. Zur Beantwortung von
Detailfragen steht Dr. Ararat jederzeit zur Verfügung. Können
wir jetzt weitermachen?«

Als sich die Platzanweiserin in Bewegung setzte, wollte sich ihr
Logo in den Weg stellen, doch da kam Hya zu ihm und zog ihn beiseite.
In ihrer Begleitung befanden sich Clyde und sein Vater.

»Was bezweckst du mit diesem Auftritt, Logo?« fragte
sie ihn. »Die Leute haben sich mit dem Unvermeidlichen
abgefunden, und ich glaube sogar, daß es den meisten Spaß
macht, dem Alltag zu entfliehen und für eine Weile Zirkusluft zu
atmen. Warum gönnst du ihnen nicht diese kleine Freude?«

»Weil ich nicht will, daß sie blind ins Verderben
rennen«, rief Logo aufgebracht. Als er Hyas fast mitleidiges
Lächeln sah, wußte er, daß er bei ihr auf taube
Ohren stieß. Und er bezweifelte nicht, daß es ihm bei den
meisten anderen ebenso erging. Dr. Ararat hatte sie eingelullt -
vielleicht sogar hypnotisiert oder sonstwie parapsychisch beeinflußt
-, so daß sie sich in alles kritiklos fügten. Sie waren
wie eine Herde von ahnungslosen Opferlämmern, die nicht merkten,
daß sie zur Schlachtbank geführt wurden.

»Schon gut, Hya, träume weiter«, sagte er
resignierend und machte Platz. »Ich hoffe nur, daß es
kein böses Erwachen geben wird.«

»Armer, phantasieloser Logorith«, sagte Hya und
spitzte im Vorbeigehen die Lippen zu einem Kuß.

»Ich mag ihn nicht«, sagte Clyde, der Hand in Hand mit
Hya ging. »Er macht nur Stunk.«

Zu Logos Überraschung kam Clydes Vater zu ihm und sagte:

»Ich glaube, ich habe mich noch nicht einmal vorgestellt.
Ich heiße Victor Domenik. Glaubst du wirklich, daß uns
irgendeine Gefahr drohen könnte?«

Es fanden sich noch ein Dutzend Frauen und Männer bei Logo
ein, die durch seinen Aufruf zumindest soweit verunsichert worden
waren, daß sie sich über die Situation Gedanken zu machen
begannen. Darunter auch eine Frau, die

Erda Mandag hieß und sich als offizielle Beobachterin der
LFT bezeichnete. Sie war groß und schlank, mager geradezu,
hatte ein knöchernes Gesicht, und ihr kurzgeschnittenes Haar
ringelte sich wie Metallspäne.

»Ich gebe zu, daß die Situation ungewöhnlich
ist«, sagte sie. »Aber in diesem Zusammenhang von einer
Massenentführung zu sprechen, ist geradezu ungeheuerlich. Ein
solches Verbrechen, wie es das Delikt der Freiheitsberaubung
darstellt, ist in unserer Zeit undenkbar. Mich beunruhigt schon, daß
jemand einen anderen einer solchen Tat für fähig halten
kann.«

»Das ist mein Vorteil, den ich meinen Zeitgenossen gegenüber
habe«, sagte Logo spöttisch. »Aber sprechen wir
nicht von mir. Auch Dr. Ararat ist nicht mit normalen Maßstäben
zu messen. Entweder stammt er aus einer anderen Zeit, oder vielleicht
nicht einmal aus unserer Milchstraße. Ich erwarte nicht, daß
einer von euch sich in seine Psyche hineindenken kann. Aber ihr sollt
ihm die Sache wenigstens nicht zu leicht machen. Skepsis und eine
gewisse Portion Mißtrauen wären angebracht.«

»Ich werde den Zirkusdirektor zur Rede stellen«,
versprach Erda Mandag, die ein wenig nachdenklich geworden war.

»Tu das«, sagte Logo in dem Bewußtsein, daß
ihm die LFT-Vertreterin keine große Hilfe bei der Aufklärung
dieses Falles sein würde. Sie war ein typisches Kind dieser Zeit
des Friedens und des Wohlstands, in der das Verbrechertum praktisch
ausgerottet war; sie war außerstande, irgend etwas Böses
zu tun, und konnte auch über andere nicht schlecht denken.

Logo fügte noch hinzu, obwohl er sich nicht viel davon
versprach:

»Bei all euren Überlegungen müßt ihr euch
vor allem fragen, wie sich ein antiker Zirkus mit einer so
überragenden Technik verträgt, wie sie für eine solche
Ortsversetzung notwendig ist. Dazu sollte man Dr. Ararat befragen.
Aber jetzt besichtigen wir erst einmal die Quartiere.«

Der Menschenstrom wälzte sich an der Zirkusstadt vorbei und
auf den nahen Waldrand zu. Logo hatte die Vorstellung einer
Bungalowsiedlung inmitten eines lichten Waldes, bestehend aus
schmucken, einfachen Häusern im Stile des 20. Jahrhunderts. Aber
als er als einer der letzten den Waldrand erreichte, stellte er fest,
daß die Menschen in die Tiefe verschwanden. Unter einem
schrägen muschelförmigen Dach führte ein breiter
Abgang nach unten.

Die Platzanweiserinnen begleiteten die Gäste nicht in die
Tiefe, sondern versammelten sich links und rechts des Abgangs. Auf
Fragen antworteten sie stereotyp:

»Ihr braucht unsere Betreuung nicht. Es ist alles zu eurem
Empfang vorbereitet. Ihr werdet alle Annehmlichkeiten haben, die ihr
für einen erholsamen Aufenthalt braucht.«

Obwohl es nur diesen einen Eingang in die subplanetaren Anlagen
gab, kam es zu keinen Stauungen auf der breiten Rampe, und es ging
relativ rasch vorwärts. Logo hatte das Gefühl, den Rachen
eines unersättlichen Molochs hinabzugleiten, der die
zwanzigtausend Menschen spielend verdauen

konnte. Aber obwohl er eine Falle vermutete, die sich hinter ihnen
schließen würde, wenn sie vollzählig waren, folgte er
den anderen. Da es ihm nicht möglich gewesen war, das Ärgste
zu verhindern, wollte er diese Menschen wenigstens nicht ihrem
Schicksal überlassen.

»Sieht eigentlich recht ordentlich aus«, stellte
Victor Domenik an Logos Seite fest, als sie das Ende der Rampe
erreichten. »Nach der muffigen Zirkusatmosphäre ist es
eine regelrechte Wohltat, wieder klimatisierte Luft zu atmen.«

Sie kamen in eine große Halle, deren leuchtende Decke ein
angenehmes schattenloses Licht spendete. Von irgendwo her erklang
eine sanfte, aber wesenlose Lautsprecherstimme:

»Willkommen in der Satellitenstadt Arat. Bitte nicht
drängen, jeder kommt rechtzeitig ans Ziel. Es gibt genügend
Quartiere. Jeder Person steht ein Einzelraum zur Verfügung. Alle
Unterkünfte sind gleich ausgestattet und vollautomatisiert. Die
grünmarkierten Längskorridore führen ins Zentrum mit
dem Wohnsektor. Die Wände des Wohnsektors sind in wohltuendem,
beruhigenden Blau gehalten. Unbesetzte Kabinen sind durch ein gelbes
Licht über der Tür gekennzeichnet. Die Zirkusjetons dienen
als Schlüssel für das Computerschloß der Türen
und programmieren dieses gleichzeitig. Kabinenwechsel sollten während
der Einquartierungsphase vermieden werden. Die Bedienung der
technischen Einrichtungen ist einfach, die verschiedenen Funktionen
sind durch leicht verständliche Piktogramme gekennzeichnet. Für
Sonderwünsche steht ein Spezialservice zur Verfügung. Alle
Kabinen sind durch das Kommunikationssystem untereinander verbunden.«

»Hört sich nicht schlecht an«, meinte Victor
anerkennend. Er schien noch etwas hinzufügen zu wollen, aber
dann hob er den Arm, winkte und rief: »Da vorn sind Hya und
Clyde.«

Sie holten die beiden ein, als diese die Auffanghalle durch einen
der grünmarkierten Korridore verließen.

»Nach der heimeligen Zirkusatmosphäre sind diese
nüchternen, geradezu sterilen Hallen wie ein Schlag ins
Gesicht«, meinte Hya abfällig.

»Es ist ein auf den Zweck ausgerichteter und zeitloser
Stil«, entgegnete Victor.

Sie erreichten den blauen Wohnsektor und fanden in der Peripherie
vier nebeneinanderliegende Kabinen, die noch unbesetzt waren. Sie
waren mit den Buchstaben AZ bezeichnet und von 811 bis 814 numeriert.
Logo bekam AZ 812 zwischen Hya und Clyde. Er steckte seinen
Zirkusjeton in den Türschlitz. Sofort erlosch das gelbe Licht
über der Tür, und diese glitt auf. Auf der Innenseite der
Tür befand sich eine Thermoleiste, so daß die bloße
Annäherung einer Fingerkuppe genügte, um sie zu schließen.

Die Kabine war mit fünf mal vier Metern für eine Person
ausreichend. In der Mitte stand ein runder Tisch mit einer dicken
Mittelsäule, die offenbar auch der Beförderung von Speisen
und Getränken diente, denn in der Mitte der Tischplatte gab es
eine kreisrunde Klappe.

Eine Ecke gehörte den sanitären Anlagen, die nicht nur
versenkt, sondern auch durch einen Energievorhang diskret versteckt
werden konnten. In der anderen Ecke befand sich ein Kippbett, das als
besonderen Luxus einen Laserprojektor zu bieten hatte, der nicht nur
holografische Filme lieferte, sondern auch als Lesegerät
einzusetzen war.

Während die eine Wand für die Unterbringung der
Garderobe und anderer Habseligkeiten eingerichtet war, diente die
gegenüberliegende als einziger großer Bildschirm; die
Funktionstasten dazu befanden sich an einer Leiste neben der
Eingangstür.

Logo hatte sich kaum umgesehen, als sich die Bildschirmwand
automatisch erhellte und in unaufdringlicher, aber gut leserlicher
Glimmschrift die Bedienungsanleitung für die Kabineneinrichtung
sendete.

Logo überflog den Teletext bloß, denn er dachte gar
nicht daran, die angebotenen Möglichkeiten auszuschöpfen.
Er würde hier nicht alt werden, so oder so nicht.

Interessant wurde es für ihn erst, als die
Bedienungsanweisung für das Kommunikationssystem ausgeworfen
wurden. Wenn er etwa mit Hya Verbindung aufnehmen wollte, brauchte er
nur deren Kabinennummer einzugeben, entweder digital oder phonetisch,
wie überhaupt die Symboleingabe durch das gesprochene Wort
ersetzt werden konnte.

Nach Angabe des Visiphon-Computers waren aber auch die Artisten
des Zirkus Ararat ins Bild-Sprechnetz integriert. Als Logo das las,
machte er sofort die Probe aufs Exempel.

Er aktivierte den Computer und verlangte:

»Ich möchte eine Verbindung mit Manita von den
Fliegenden Adamos.«

Die Antwort kam sofort:

»Bedaure, Manita ist nach ihrem tragischen Unfall noch nicht
so weit wiederhergestellt, daß sie sich zur Schau stellen
könnte.«

»Was ist an harmlosen Verletzungen denn schon so tragisch?«
fragte Logo verwundert, aber der Computer war offenbar nicht so
programmiert, ihm darauf eine Antwort zu geben.

»Dann möchte ich eben eine Verbindung mit Argentina«,
verlangte Logo.

Wenige Augenblicke später ertönte eine kurze
Kennmelodie, und auf dem Bildschirm erschien die Frau im
Flitterkostüm und mit dem Federbusch im Haar in voller
Lebensgröße auf dem Bildschirm. Die Projektion war so
lebensnah, daß Logo meinte, sie würde bei ihm in der
Kabine stehen.

»Verdammt«, sagte sie ungehalten, »geht die
Exhibition doch tatsächlich los. Wer, zum Teufel, interessiert
sich denn für mich?«

»Erkennst du mich denn nicht mehr?« sagte Logo und
drehte den Kopf so, daß sie sein Gesicht von allen Seiten sehen
konnte. »Ich bin es, Logo, wir trafen einander im
Schulungszentrum des Zirkusschiffs. Du verstecktest mich vor Geronimo
und dann. ja, dann sah es so aus, als würdest du das Opfer eines
raupenähnlichen Ungeheuers.«

»Tatsächlich?« fragte Argentina. »Irgend
etwas mag schon dran sein, ich weiß es nicht. Aber du spinnst
trotzdem. Wir haben alle möglichen Tiere im

Zirkus, aber keines, das man mit einer Raupe vergleichen könnte.
Du mußt dich täuschen, Fremder. Entschuldige mich jetzt,
ich muß zur Probe mit Geronimo.«

Argentina verblaßte, und dann war der Bildschirm wieder
leer.

»Ich möchte Dr. Ararat sprechen«, sagte Logo.

»Bedaure, aber die Leitungen zum Prinzipal sind alle
besetzt«, antwortete der Computer.

»Ist dann wenigstens Cynthia von den Fliegenden Adamos
frei?«

»Bedaure, eine solche Person wird nicht auf der Gehaltsliste
geführt.«

»Ich würde mich auch mit Jerry, dem Clown, begnügen.«

Da der Computer keine ablehnende Antwort gab, nahm Logo an, daß
er für die gewünschte Verbindung sorgte. Es dauerte aber
etwas länger, bis sich der Bildschirm wieder erhellte. Und
darauf erschien nicht der tragische Clown, der Hya die rote Rose
verehrt hatte, sondern der Zwerg Flic, in dessen Kabine Logo bei
seiner Exkursion durchs Zirkusschiff geraten war.

»Hallo, Flic, wir kennen uns bereits«, sagte Logo.
»Tut mir leid, daß ich vorhin so unerwartet in deine
Kabine geplatzt bin.«

Flic war nicht geschminkt; er hatte ein großflächiges,
derbes Gesicht mit unzähligen Runzeln, das einen mürrischen
und geradezu abweisenden Ausdruck zeigte.

»Geschenkt«, sagte der Zwerg und wollte sich abwenden.

»Eigentlich wollte ich mit Jerry sprechen«, sagte
Logo.

»Ist nicht da.«

»Ich wollte mit ihm über Cynthia reden«, sagte
Logo schnell, bevor der Zwerg die Verbindung unterbrechen konnte.

»Warum willst du alte Wunden aufreißen«, sagte
Flic. »Man sollte es Jerry nicht schwerer machen, als er es
ohnehin schon hat.«

»Mir gefällt es nicht, daß er meiner Freundin
nachstellt und ihr Flausen in den Kopf setzt«, sagte Logo.

»Sie scheint ihn an Cynthia zu erinnern, denn er nennt sie
so.«

»Jerry sieht überall Cynthia«, sagte Flic. »Ich
werde ihm sagen, daß er deine Freundin in Ruhe lassen soll.«

»Das mache ich schon selbst.«

»Jerry ist nicht da. Läßt du mich jetzt in Ruhe?«

»Verlangt Dr. Ararat von euch nicht, daß ihr euch dem
Publikum zur Verfügung stellt?« fragte Logo.

»Das schon, aber alles hat seine Grenzen.«

»Hat euch der Prinzipal verboten, über gewisse Dinge zu
sprechen?« fragte Logo weiter.

»Bist du Reporter? Willst du im Schmutz wühlen?
Interessieren dich Skandalgeschichten?« fragte der Zwerg
giftig.

»Das gerade nicht«, sagte Logo. »Aber einige
Hintergrundinformationen möchte ich doch haben. Falls Dr. Ararat
dieses Gespräch abhören kann, wäre es vielleicht
besser, wir würden uns irgendwo treffen, um uns ungestört
zu unterhalten. Mich würde auch interessieren, wie du zu dieser
Technik stehst,

die für einen Menschen des 20. Jahrhunderts unbegreiflich
sein muß.«

»Ich nehm's, wie's ist«, sagte Flic. »Letztlich
ist nur das unbegreiflich, was man zu verstehen versucht, aber
jenseits des eigenen Horizonts liegt. Als Clown habe ich es
jedenfalls leichter als du.«

Die Verbindung wurde wieder unterbrochen. Logo versuchte noch
einmal, mit Dr. Ararat in Verbindung zu kommen, aber er hatte wieder
keinen Erfolg.

»Ich möchte Informationen über den Planeten
Arcanom«, verlangte Logo daraufhin vom Computer. »Gibt es
eine Möglichkeit, sich einen Überblick über diese Welt
zu verschaffen?«

»Wie wäre es mit einer Beobachtungssonde für eine
Rundreise?« bot der Computer an. »Du könntest sie
selbst steuern und bekämst alle gewünschten Daten
dazugeliefert. So siehst und erfährst du alles, was dich
interessiert, und wirst nicht mit überflüssigen Daten
belastet.«

»Das ist genau das Richtige«, sagte Logo.

Auf dem Bildschirm bot sich ihm die Zirkusstadt aus der
Vogelperspektive dar. Er sah das Areal wie durch die Augen eines
Vogels, der langsam darüber seine Kreise zog. Durch Kommandos
wie »Stop«, »Geradeaus«, »Links«
oder »Rechts«, »Langsamer« und »Schneller«
konnte er die Beobachtungssonde nach Belieben steuern.

Als erstes fiel Logo auf, daß der Zugang zur subplanetaren
Satellitenstadt, in der die 20.000 Terraner untergebracht waren,
offen stand. Vereinzelt tauchten auch Zirkusbesucher daraus auf und
begaben sich ins Freie. Logos Befürchtung, daß sie
isoliert werden könnten, traf also nicht zu.

Dann entdeckte er jedoch, daß der Landeplatz leer war. Von
der Energieglocke mit dem Innensektor des Zirkusschiffs war nichts
mehr zu sehen.

»Wo ist das Zirkusschiff?« erkundigte sich Logo.

»Zur Reparatur in der Werft«, antwortete der Computer.

»Ich möchte die Werft sehen.«

»Das ist technisch nicht möglich.«

»Warum nicht?«

»Wegen der großen Entfernung.«

»Wie groß ist die Entfernung?«

»Einhundertfünfzigtausend.«

Der Computer verstummte.

»Lichtjahre?« fragte Logo einer inneren Eingebung
folgend.

»Jawohl.«

»Ist der Innensektor des Zirkusschiffs etwa ins Solsystem
zurückversetzt und ins Basisschiff integriert worden?«

»So ist es. Aber es muß darauf hingewiesen werden, daß
das nichts mit der Planetenexkursion zu tun hat. Es muß
abgelehnt werden, weiteres solches Ballastwissen zu vermitteln.«

»Okay, machen wir einen kleinen Ausflug«, meinte Logo
und steuerte die Sonde in Richtung des Waldes, der hinter dem
muschelförmigen Zugang zur

subplanetaren Satellitenstadt lag. Er ließ sie in einiger
Höhe über den Wald dahinfliegen. Es war ein Mischwald, wie
er ebensogut auch in irgendeinem Naturreservat von Terra stehen
konnte, nur nicht in dieser Zusammensetzung von Eichen, Ahorn,
Birken, Lärchen, Tannen, Fichten, Föhren und Latschen,
Mammut- und Affenbrotbäumen und gut zwei Dutzend anderen
Baumsorten, die der Computer aufzählte. Dieser Wald bot einen
recht umfangreichen Querschnitt durch die terranische Flora.

»Gibt es auch Tiere?« fragte Logo.

»Noch nicht - abgesehen von einer Reihe Insektenarten, die
für das Funktionieren des Ökosystems erforderlich sind«,
antwortete der Computer. Er fügte hinzu: »Wir nähern
uns der Grenze der Parzelle Ararat. Rascheste Umkehr ist
erforderlich.«

Logo überhörte den Rat und steuerte die Sonde geradeaus
weiter. Als der Computer noch eindringlicher zur Umkehr aufforderte,
beschleunigte er die Sonde statt dessen.

Plötzlich sah er, wie sich der Horizont stark zu krümmen
begann. Die Landschaft zeigte sich wie durch ein extremes
Weitwinkelobjektiv, gleichzeitig entstand der Eindruck, als würde
die Sonne mit rasender Beschleunigung ins All hinaufschießen
und den Planeten hinter sich lassen.

Dieser Effekt hielt aber nur kurz an. Plötzlich wich die
grünende Landschaft einer endlosen Ebene. Der Boden wies keine
noch so geringe Erhebung auf und schien aus grobkörnigem Sand zu
bestehen, der in Logo die Assoziation zu zerbröckelter Schlacke
wachrief.

Bevor er noch eine Frage stellen konnte, wallten auf einmal Nebel
auf.

Unvermittelt sah sich Logo in eine Atmosphäre aus giftigen
Dämpfen versetzt. Über ihm kam es zu blitzartigen
Entladungen und zu seltsamen Leuchterscheinungen. Einmal schien der
Himmel zu brennen, dann wiederum senkten sich bizarre Lichtmuster wie
Wolken aus ihre Struktur eruptiv verändernden Kristallgebilden
zum Boden hinab.

Tief unten fand ein hektischer Reigen schattenhafter Schemen
statt.

»Tiefer gehen!« befahl er der Sonde atemlos.

Die Nebel teilten sich, eine Lichtkaskade stürzte von oben in
die Tiefe und erhellte für einen Moment eine bizarre Landschaft,
über die sich raupenartige Wesen mit Kopffühlern und
Tentakelkranz wanden. Logo glaubte, in diesen Wesen jene Art
wiederzuerkennen, der Argentina, des indianischen Messerwerfers
Assistentin, zum Opfer gefallen war. Doch sicher war er sich nicht,
und bevor er weitere Einzelheiten in sich aufnehmen konnte, zuckte
ein Strahlenfinger auf ihn zu - und der Bildschirm wurde dunkel.

»Sonde eins ausgefallen«, meldete der Computer.
»Ersatzsonde im Einsatz.«

Logo sah auf dem Bildschirm wieder jenen Wald, der einen kleinen
Querschnitt durch die terranische Flora bot. Eine Weile ließ er
die Bilder auf sich einwirken, ohne daß er sie verarbeiten
konnte. Das zuvor Gesehene hatte ihn viel zu sehr aufgewühlt. Er
wußte nicht, was er davon halten konnte. Aber er war sicher,
durch irgendeinen Zufall einen Blick hinter die

Kulissen dieser Zirkuswelt getan zu haben.

Er hatte sich noch nicht gesammelt, als er es im Wald metallen
aufblitzen sah. Er gebot der Sonde Halt und ließ sie einige
Male über dieser Stelle kreisen, bis sich das Sonnenlicht
neuerlich in irgendeiner Metallfläche spiegelte.

»Halt!« gebot er. Und dann: »Langsam tiefer.
etwas nach links - nicht so weit! Mehr rechts, noch weiter.«

Die Baumkronen teilten sich. Als die Sonde durch das Blätterdach
brach, bot sich Logo ein unglaublicher Anblick. Doch war die Szene
nur von so kurzer Dauer, daß er sich nachträglich fragte,
ob er sich das alles nicht nur einbildete.

Auf einer Lichtung stand ein skelettartiges Gerüst aus dünnen
metallenen Verstrebungen. Dazwischen waren menschliche Gestalten in
blauen Kombinationen zu erkennen. Einer der Männer - Logo war
sich da ganz sicher, daß es sich ausschließlich um Männer
handelte - starrte hoch. Er schien die Sonde zu entdecken. Gleich
darauf blitzte ein Laserstrahl auf, und die Sonde explodierte.

»Sonde zwei ausgefallen«, meldete der Computer. »Es
wird keine Ersatzsonde bereitgestellt.«

Logo saß eine ganze Weile da und starrte auf das fahle
Leuchten der leeren Bildschirmwand. Er mußte an die
Blaugekleideten denken, die sich im Wald verschanzt hatten und
irgendwelche geheimen Manipulationen vornahmen. Irgendwie hatte er
das Gefühl, daß ihm solche Blauuniformierte nicht ganz
fremd sein durften. Aber er kam nicht darauf, in welchem Zusammenhang
er schon einmal von ihnen gehört haben könnte.

Dr. Ararat mußte ihm darauf eine Antwort geben können.
Dieser Dr. Ararat, der ganz gewiß viel mehr als ein
Zirkusdirektor aus der Vergangenheit war. Er versuchte wieder, mit
ihm in Verbindung zu treten. Und diesmal hatte er Glück.

»Sieh an, Logorith Skent«, sagte der gewichtige Mann
mit dem großporigen Gesicht, dessen markanter Schnurrbart seine
Erscheinung dominiert hätte, wären da nicht seine Augen
gewesen. Sie nahmen einen sofort gefangen, man konnte sich ihrer
Kraft nicht entziehen. Er fuhr mit seiner sonoren Stimme fort: »Du
bist ein unruhiger Geist. Du stichst wie ein weißer Rabe aus
den zwanzigtausend Terranern hervor. Darum bist du mir bekannt.«

»Dann kann ich mir lange Erklärungen sparen«,
sagte Logo geschäftsmäßig. »Ich möchte
mich mit dir zu einem klärenden Gespräch treffen. Es wäre
an der Zeit, daß du die Karten aufdeckst und erklärst, was
für ein Spiel du treibst.«

Dr. Ararat lachte.

»Zu früh«, sagte er. »Ich muß mir
selbst noch über einiges klar werden, bevor ich mich mit dir
unterhalten kann. Und es gibt für mich noch eine Menge zu tun.
Was hältst du von einem einstweiligen Waffenstillstand?«

»Zuerst mußt du mir einige Fragen beantworten«,
beharrte Logo. Er sah eine Chance, Dr. Ararat - wer immer das auch
war, der sich hinter diesem

Namen verschanzte - gewissen Bedingungen zu stellen, weil er
meinte, daß die Position des anderen geschwächt war.
»Zuallererst möchte ich wissen, warum du zwanzigtausend
Menschen entführt hast.«

»Was wäre ein Zirkus ohne Publikum?« sagte Dr.
Ararat. »Meine Artisten brauchen Zuschauer, für sie ist
der Applaus das Salz des Lebens.«

»Und was steckt wirklich dahinter?« wollte Logo
wissen. »Das ist doch nur die halbe Wahrheit.«

»Ich sehe schon, dir kann man nichts vormachen, Logo«,
meinte Dr. Ararat seufzend, aber in seinen Augen blitzte Spott auf.
»Die andere Hälfte der Wahrheit ist, daß ich das
Publikum brauche, um von anderen Dingen abzulenken. Man könnte
es eine Verwirrungstaktik nennen. In Wahrheit sind meine Artisten nur
Staffage, die wirklichen Akteure sind die Zuschauer. Auf sie kommt es
an.«

»Für Akteure sind sie aber doch sehr passiv«,
meinte Logo.

»Das sollen sie auch sein, nach diesem Kriterium wurden sie
ausgesucht«, sagte Dr. Ararat lachend. »Ich muß
gestehen, daß die Glückslotterie manipuliert war. Ich
konnte keine Rebellen unter den Zuschauern brauchen, keine Helden,
die sich hervortun wollen. Du bist da eine bedauerliche Ausnahme. Ich
konnte auch nicht damit rechnen, daß es im vierten Jahrhundert
Neuer Galaktischer Zeitrechnung einen Menschen wie dich noch gibt.
Irgendwie gefällst du mir, Logo, und ich glaube.«

»Ich kann das Kompliment nicht erwidern«, fiel ihm
Logo ins Wort. »In meinen Augen bist du ein Verbrecher, der das
Leben von zwanzigtausend Menschen aufs Spiel setzt.«

»Ich weiß sie zu schützen«, sagte Dr.
Ararat. »In der Satellitenstadt sind sie völlig sicher.
Keinem der Zuschauer wird auch nur ein Haar gekrümmt, darauf
gebe ich mein Ehrenwort.«

»Und was ist mit den Artisten?« fragte Logo. »Wie
vielen von ihnen steht noch ein ähnliches Schicksal wie
Argentina oder Marita bevor?«

»Lassen wir es genug sein«, sagte Dr. Ararat. »Je
mehr Fragen ich dir beantworte, desto mehr wird es dich verwirren,
bevor du nicht weißt, worum es wirklich geht. Ich muß
mich jetzt um andere Dinge kümmern.«

»Bleibt nur noch die Frage offen, wen du verwirren willst
und vor wem das Publikum geschützt werden muß«,
sagte Logo. »Könnte es sich dabei um die Blaugekleideten
handeln? Und stimmt es, daß diese schon einmal in der
Geschichte der Menschheit eine große Rolle gespielt haben?«

»So, so«, sagte Dr. Ararat versonnen, »in diese
Richtung zielen deine Überlegungen. Tut mir leid, ich muß
jetzt Schluß machen. Nur noch eines: Ziehe keine falschen
Rückschlüsse auf die Kosmokraten.«

Logo traute seinen Ohren nicht, als er Dr. Ararat die Kosmokraten
nennen hörte. Die ganze Situation bekam plötzlich
universelle Maßstäbe, bekam einen so gewaltigen kosmischen
Rahmen, daß Logos gesamte Vorstellungen gesprengt wurden. Ihn
schwindelte, aber er faßte sich sofort wieder. Wenn die
Kosmokraten ins galaktische Geschehen eingriffen, dann mußte es
sich um einen Konflikt von ungeheuren Ausmaßen handeln.
Vielleicht sogar um

jenen Machtkampf zwischen Superintelligenzen, in den auch die
Menschheit indirekt verstrickt war und der die eigentliche Ursache
für die Gründung der Kosmischen Hanse gewesen war.

»Geht es um Seth-Apophis?« fragte Logo. Aber Dr.
Ararat war bereits von der Bildwand verschwunden.

»Nun gut«, sagte Logo zu sich selbst. »Wenn du
mir die Antwort verweigerst, Dr. Ararat, dann hole ich sie mir auf
eigene Faust.«

Eine ganze Weile stand er reglos da. Er überlegte fieberhaft,
konnte sich aber nicht über seine nächsten Schritte klar
werden.

Hya fiel ihm ein, und er verlangte eine Verbindung mit ihrer
Kabine. Der Bildschirm blieb dunkel, und Logo wollte ihre
Kabinennummer schon wiederholen. Da meldete sich ihre Stimme:

»Ja, bitte?«

»Ich bin es, Logo. Ich möchte dich sehen.«

»Das. geht jetzt nicht, Logo. Ich melde mich später bei
dir.«

Logo wurde mißtrauisch. Hyas Privatleben ging ihn zwar
nichts an, aber unter den gegebenen Umständen war übertriebene
Diskretion fehl am Platz. Es ging nicht um die Intimsphäre eines
verträumten Mädchens, sondern um die Sicherheit von 20.000
Menschen - und vielleicht sogar um die Zukunft der gesamten
Menschheit.

Deswegen sagte er:

»Ich komme jetzt zu dir. Und wenn du nicht öffnest,
dann trete ich deine Kabinentür ein.«

Er stürzte aus seiner Kabine und drückte seinen Daumen
gegen das Computerschloß von AZ 811. Die Tür glitt nach
einigen Sekunden, die Hya brauchte, um sich zum Öffnen zu
entschließen, zur Seite.

Logo bot sich ein ungewöhnlicher Anblick, der ihn jedoch
nicht überraschte; er hatte so etwas geahnt.

»Wie romantisch«, sagte er und trat ein. Die Tür
glitt hinter ihm wieder zu, ohne daß er die Thermoleiste
berührt hatte.

Jerry, in Clownkostüm und Clownmaske, kniete vor Hya, die
saß, und hatte seinen Kopf in ihren Schoß gebettet,
während sie ihn streichelte. Er hielt still und rührte sich
auch nicht, als Logo neben die beiden trat.

»Jerry hat mir von seinem Leid erzählt«, sagte
Hya mit tränenerstickter Stimme. »Ich teile seinen
Schmerz. Ich liebe ihn.«

»Cynthia«, kam es wie ein Schluchzen aus Jerrys Kehle,
und er vergrub seinen Kopf noch tiefer in Hyas Schoß.

»Das ist drittklassiges Theater«, sagte Logo abfällig.
»Übelste Schmiere!«

»Logo, sei bitte nicht so gemein«, sagte Hya.

»Cynthia!« schluchzte Jerry.

Logo hätte gute Lust gehabt, noch etwas Öl ins Feuer zu
gießen, doch da meldete sich die geschlechtslose
Lautsprecherstimme.

»Hochverehrte Damen und Herren, geschätztes Publikum!
Dr. Ararat bittet darum, daß sich alle Zirkusbesucher in ihre
Satellitenstadt zurückziehen. Die Artisten brauchen eine
Ruhepause, um sich dann mit neuer Kraft auf die

nächste Vorstellung vorbereiten zu können.«

Aha, dachte Logo. Ararat verhängt Quarantäne über
seine Gefangenen. Zu ihrem eigenen Schutz, oder aus welchem Grund
sonst?

»Ich muß fort«, sagte Jerry und sprang
unvermittelt auf. »Ich werde dich bald wiedersehen, Cynthia.«

Sie streckte verzweifelt die Arme nach ihm aus, als er zur Tür
eilte. Er erreichte sie ohnehin nicht. Denn Logo hielt ihn auf und
schleuderte ihn in den Raum zurück.

»Jetzt unterhalten wir uns erst einmal in Klartext
miteinander, Jerry«, sagte Logo.

»Aber ich muß unbedingt zum Zirkus zurück«,
rief der Clown verzweifelt. »Ich darf Flic und Flac nicht im
Stich lassen.«

»Ich bestimme, wann du gehen darfst«, sagte Logo kalt.
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»Bitte, Logo, sei nicht so grob«, flehte Hya.

»Ich werde deinem Galan schon nicht weh tun«, sagte
Logo. »Ich möchte nur einige Informationen über ihn
und den Zirkus Ararat im allgemeinen. Wie kam Ararat, oder wie er
auch heißt, auf die Idee, diesen Zirkus des 20. Jahrhunderts
nachzubauen? Wann verwirklichte er sie und zu welchem Zweck tat er
es?«

»Logo, du mußt von deiner fixen Idee abkommen«,
sagte Hya. »Dies ist der originale Zirkus Ararat aus dem Jahre
1967. Ich habe es sofort gewußt, als ich die Artisten bei der
Arbeit sah - und ich habe die Wahrheit schon vorher geahnt.«

»Kann Jerry nicht für sich sprechen?« sagte Logo.

Der Clown sagte etwas in irgendeiner altterranischen Sprache, dann
wiederholte er es in Interkosmo. Er sagte:

»Du führst dich auf wie ein Inquisitor. Wessen
beschuldigst du mich? Ist Liebe in eurer Zeit ein Verbrechen?«

»Ach, du weißt, daß du in einer anderen Zeit
bist?« sagte Logo sarkastisch. »Was hat dir Dr. Ararat
über diese Epoche alles verraten? Wie erklärte er den
Sprung über zweitausend Jahre?«

»Dr. Ararat konnte uns gar nichts erklären, für
ihn ist selbst alles ein großes Rätsel«, antwortete
Jerry. »Er erhält seine Befehle von >Stimmen<, wie
er es nennt. Er befolgt sie, ohne Fragen zu stellen, und wir fragen
auch nicht. Der Prinzipal hat uns geraten, uns so zu verhalten, als
sei überhaupt nichts passiert. Denn wenn wir erst über das
Wie und Warum zu grübeln begännen, würde uns das um
den Verstand bringen. Und damit hat Dr. Ararat zweifellos recht. Wir
nahmen es kommentarlos hin, daß wir eine fremde Sprache zu
lernen hatten, wunderten uns nicht über die unglaubliche Technik
rund um uns und auch nicht über die seltsamen Manieren und die
Kleidung des Publikums. Wir haben nur Artisten zu sein, wir zeigen
unser

Können und freuen uns darüber, wenn wir Anerkennung
finden. Über Sternenflug, Zeitreise und das Leben in der Zukunft
machen wir uns keine Gedanken, so bewältigen wir unsere
Situation am besten. Eines Tages, hat Dr. Ararat gesagt, wird sich
alles wieder einrenken. Daran klammern wir uns.«

»Hat Dr. Ararat euch nicht auch geraten, den persönlichen
Kontakt zum Publikum zu meiden?« fragte Logo.

»Natürlich, das gehört dazu«, sagte Jerry.
Er verzog seinen melancholischen Clownmund zu einem Feixen. »Aber
ich weiß schon, du spielst auf mich an. Mein Verhalten
widerspricht allen guten Vorsätzen. Doch mit Cynthia. mit Hya
und mir ist das etwas anderes. Ich bin fest davon überzeugt, daß
sie die Reinkarnation meiner einzigen Liebe ist. Nein, mehr noch, ich
bin sicher, Cynthia vor mir zu haben. Sie weiß es nur nicht,
denn man hat ihr eine andere Identität gegeben.«

»Ich weiß es inzwischen sehr wohl«, sagte Hya
zärtlich und streichelte sein Gesicht. »Ich bin deine
Cynthia, und keine Macht des Universums kann uns beide trennen.«

»Hört auf mit dem Schmus!« herrschte Logo sie an.
»Es geht hier um ganz andere Dinge als um euer Liebesglück.
Dieser Zirkus ist nur ein Vorwand, eine wackelige Kulisse für
kosmisches Geschehen.«

»Davon will ich nichts hören«, sagte Jerry. »Ich
bin nur ein Clown, ein Spaßmacher, der die Leute unterhalten
und vielleicht auch ein wenig zum Nachdenken bringen will, egal aus
welcher Zeit sie stammen. Publikum bleibt Publikum.«

»Sagte der Vogel Strauß und steckte den Kopf in den
Sand«, schloß Logo sarkastisch an. »Na,
meinetwegen. Eine große Hilfe warst du mir gerade nicht, Jerry,
aber mehr durfte ich auch gar nicht erwarten.«

»Kann ich jetzt gehen?« fragte der Clown.

»Einen Moment noch«, sagte Logo und drückte die
Informationstaste des Visiphons.

»Was kann ich für dich tun?« fragte die
geschlechtslose Computerstimme.

»Ich möchte einen Passierschein haben, mit dem ich die
Satellitenstadt verlassen kann«, sagte Logo.

»Tut mir leid, das Tor ist bereits geschlossen. Es öffnet
sich erst wieder zur nächsten Zirkusvorstellung. Aber die
Einrichtungen der Zirkusstadt bieten ausreichend Möglichkeiten
zur Unterhaltung und zur Fortbildung. Vielleicht interessiert dich
die Entstehungsgeschichte des Zirkus Ararat?«

»Ja, aber nicht die, die du gespeichert hast«, sagte
Logo und wandte sich dem Clown zu. »Tut mir leid, Jerry, aber
du hast es selbst gehört. Du wirst schon bei Hya bleiben müssen.
Ihr könnt euch die Zeit mit Händchenhalten vertreiben.«

»Wenn es weiter nichts ist«, sagte Jerry, dem
Händchenhalten mit seiner Angebeteten offenbar nicht so wichtig
war als zu seinem Zirkusvolk zurückzukehren. »Ich kenne
einen Weg nach oben.«

»In diesem Fall schließe ich mich dir an«,
beschloß Logo.

»Ich komme auch mit«, sagte Hya und stellte sich an
des Clowns Seite. »Wohin Jerry geht, gehe auch ich.«

Um sich nicht in einer endlosen Diskussion verzetteln zu müssen,
ließ Logo ihr ihren Willen.

Als sie auf den Korridor kamen, begegneten sie Victor Domenik und
seinem Sohn, die sich ihnen anschlossen.

Logo hatte gute Lust, den Vater beiseite zu nehmen und ihm zu
sagen:

»Hör mal, Vic, das ist nun wirklich nichts für
einen wie dich, dem man schon im frühen Kindesalter durch
psychische Reinigung allen Mumm aus den Knochen gewaschen hat. Dieses
Unternehmen verlangt harte Männer wie mich, die durch alle
Kontrollen geschlüpft sind und keiner psychohygienischen
Behandlung unterzogen worden sind. Sozusagen potentielle
Gesetzesbrecher, die, wenn es darauf ankommt, keine Skrupel und keine
Hemmungen kennen.«

Aber er sagte es nicht, es hätte nichts gefruchtet. Daß
Vic mit zur Oberfläche kam, hieß ja nicht gleich, daß
er ihn zu Dr. Ararat begleiten mußte. Er konnte mit Hya und
seinem Sohn zurückbleiben, um den Artisten bei der Arbeit
zuzusehen, während er sich den Fädenzieher vorknöpfte.

Logo vergewisserte sich, daß der Strahler aufgeladen war,
und verstaute ihn wieder unter seiner Achsel. Vic fielen beinahe die
Augen aus den Höhlen, als er die Waffe sah. Er wandte sich aber
sofort ab und tat, als hätte er nichts gesehen.

Sie erreichten die Peripherie der Satellitenstadt, die still und
verlassen dalag. Jerry öffnete eine nicht gekennzeichnete Tür,
und sie kamen in einen tunnelähnlichen Gang, der schräg
nach oben führte.

Logo wollte den Clown schon fragen, wie es kam, daß er sich
hier so gut auskannte, aber da sagte er von sich aus:

»Das ist ein Notausstieg. Ich bin ihn beim erstenmal in
umgekehrter Richtung gegangen, als ich auf der Suche nach Cynthia den
versteckten Schacht hinter einem Gebüsch entdeckte.«

Logo konnte sich vorstellen, daß im Ernstfall ein
Gleitstrahl aktiviert werden konnte, der die Benutzer dieses
Fluchtwegs durch diesen Tunnel förmlich ins Freie katapultierte.

Nach einer kurzen Pause fügte Jerry hinzu:

»Die anderen kennen diesen Gang nicht. Ich glaube, sie
wissen nicht einmal etwas von der Existenz der Satellitenstadt.«

»Meinst du mit den >anderen< die Blaugekleideten?«
erkundigte sich Logo.

Jerry nickte.

»Was weißt du noch über sie?« bohrte Logo
weiter.

»Ehrlich, ich weiß nicht einmal, ob es sie wirklich
gibt, oder ob sie nicht nur bloß in meiner Einbildung
existieren«, antwortete er. »Zum erstenmal glaubte ich,
sie siebenundsechzig, während des großen Zirkusbrands, zu
sehen. Und gleich darauf, als wir hier unser Quartier aufschlugen.«

»Was heißt >gleich darauf<?« wollte Logo
wissen. »Bedeutet das, daß ihr praktisch in Nullzeit
zweitausend Jahre übersprungen habt?«

»So sehe ich es nicht«, sagte Jerry. »Cliff
Adamo schlug mit einem schweren Brecheisen nach mir. Ich verlor das
Bewußtsein und erwachte hier. Wir sind gleich draußen.«

Der Tunnel stieg nun etwas steiler hinauf, und es war nicht ganz
leicht, auf dem glatten Metallboden Halt zu finden. Aber schließlich
schafften es alle, aus dem Schacht zu klettern.

Sie kamen hinter einem Gebüsch am Waldrand nahe der
Zirkusstadt heraus.

»Welches ist der Wohnwagen von Dr. Ararat?« erkundigte
sich Logo.

»Der größte und bunteste mit den verschnörkelten
Dachaufbauten«, antwortete Jerry und wies ihm die Richtung. »An
der Tür ist ein Schild mit der Aufschrift >Direktion<.«

»Hätte ich mir denken können«, meinte Logo.
»Im 20. Jahrhundert scheint man ja alles etikettiert zu haben.
Ihr geht mit Jerry. Ich werde später zu euch stoßen.«

Der Clown entfernte sich mit den anderen. Nach einigen Schritten
drehte er sich um und sagte zu Logo:

»Falls der Prinzipal weder im Wohnwagen noch sonstwo in der
Zirkusstadt ist, weiß ich, wo er zu finden ist.«

Logo fand, daß dieser Clown eigentlich ein recht famoser
Bursche war.

»Wenn er nur nicht so sentimental wäre«, sagte er
zu sich. »Vermutlich war er schon in seiner Zeit der letzte
Minnesänger.«

Die Dämmerung wich der Nacht, und über der Zirkusstadt
spannte sich der Sternenhimmel. Für Logo gab es keinen Zweifel,
daß er so unecht war wie die Sonne, die am Tag schien. Dieses
kleine Stück Terra, nicht mehr als ein Asyl für in der Zeit
gestrandete Artisten, war nur eine kleine Parzelle - die »Parzelle
Ararat«, wie der Computer der Satellitenstadt sie nannte.

Logo schritt gemächlich durch die falsche Nacht auf die
Zirkusstadt zu. Es herrschte ein fröhliches Treiben im Licht der
Girlanden, die sich zwischen den Wohnwagen spannten. Das große
Hauptzelt war wie für eine Galavorstellung beleuchtet. Der
Geruch nach Heu und wilden Tieren lag in der Luft. Stimmengewirr
durchdrang die Nacht, ein Lachen hier, ein Kommando dort,
zwischendurch beklagte eines der exotischen Tiere verhalten seine
Gefangenschaft.

Ein leichtbekleidetes Mädchen legte die Strecke zwischen zwei
Wohnwagen radschlagend zurück. Logo schlug nach irgendeinem
Insekt, das um seinen Kopf herumsurrte; er konnte es nicht
verscheuchen.

Aber etwas fehlte diesem Idyll. Es waren die Geräusche der
Nacht, die von einer nahen Großstadt gekündet hätten,
in der der Zirkus sein Gastspiel gab. Und noch etwas fehlte: Kinder
und andere Schaulustige, die über die Abgrenzung spähten,
um etwas von der Zirkusluft einzuatmen. Dafür gab es etwas, das
überhaupt nicht in die lockere Atmosphäre des Zirkuslebens
paßte. Irgend etwas lag in der Luft, das alle angespannt und
verkrampft sein ließ, ein Knistern wie von zu hoher
atmosphärischer Elektrizität. Alle

schienen es zu spüren, und es verursachte eine Unruhe, die
ansteckend war.

Die Seiltänzerin verlor das Gleichgewicht und sprang vom
niedrig gespannten Drahtseil.

»Du bist viel zu verkrampft, Manita«, sagte ein
muskulöser Mann mit nacktem Oberkörper und enganliegender
Trikothose. Jetzt erst, als er ihren Namen fallen hörte,
erkannte Logo in der dunkelhäutigen Balancekünstlerin die
braune Taube, die Cynthias Stelle bei den Fliegenden Adamos einnahm
-Manita, die braune Taube, die leblos und mit verrenkten Gliedern im
Sand der Manege gelegen hatte.

»Du machst mich nervös, Cliff«, sagte Manita.
Aber Cliff Adamo, um den es sich bei dem Angesprochenen handeln
mußte, hörte ihr nicht mehr zu. Er starrte haßerfüllt
in die Richtung, in der sich Jerry, der Clown mit Hyazintha, Clyde
und Victor einem Wohnwagen näherte.

Es lag etwas in der Luft.

Der Messerwerfer hatte an diesem Abend keine ruhige Hand. Beinahe
hätte er seine Assistentin getroffen, die an das sich drehende
Rad geschnallt war.

»Machen wir Schluß für heute, Geronimo«,
verlangte sie. Logo kam die Stimme bekannt vor. Als der indianische
Messerwerfer das Rad stoppte und seiner Assistentin aus den
Lederriemen half, erkannte Logo in ihr Argentina. Sie sah ihn und kam
lächelnd auf ihn zu.

»Ich war bei unserem letzten Gespräch kurz angebunden,
tut mir leid«, sagte sie. »Ich mag dich immer noch. Und
natürlich erinnere ich mich an unser gemeinsames Erlebnis. Der
Schreck muß dir ja ganz schön in die Glieder gefahren
sein.«

»Ja, ja, so ein Psychoschuler ist schon ein phantastisches
Gerät«, sagte Logo. »Er bringt einem nicht nur
Fremdsprachen im Handumdrehen bei, sondern er kann auch Erinnerungen
auffrischen. Dann habe ich mir deinen Todeskampf mit diesem Untier
doch nicht nur eingebildet?«

»Diese Nummer gehört zum zweiten Teil unserer Schau«,
sagte sie mit geheimnisvollem Lächeln. »Was du gesehen
hast, war noch nicht alles. Warum, glaubst du, heißt Ararats
Schau die größte des Universums.«

»Weil er das ganze Universum darin eingefangen hat?«
fragte Logo. »Was kommt nun als nächstes?«

»Ich weiß nicht«, sagte Argentina, sie wirkte
auf einmal unsicher und ängstlich. »Die Stimmung, die
ganze knisternde Atmosphäre erinnert mich an Paris
siebenundsechzig.«

»Was war damals?« fragte Logo.

»Unsere letzte Vorstellung in der guten alten Zeit«,
sagte Argentina. Plötzlich erschien Geronimo neben ihr, warf
Logo einen geradezu mörderischen Blick zu und zog das Mädchen
mit sich.

Logo setzte seinen Weg fort und erreichte Dr. Ararats Wohnwagen.
Er stieg die Holztreppe hoch und lauschte. Drinnen war es still. Er
suchte nach einem Summer, fand aber keinen. Es gab nur einen der ganz
simplen Öffnungsmechanismen mit einer Klinke. Kurz entschlossen
drückte Logo sie nieder und öffnete die Tür.

Im Wohnwagen herrschte ein unbeschreibliches Chaos. Primitive
Gebrauchsgegenstände des alltäglichen Lebens standen
zwischen Stapeln von Büchern und ganzen Packen aus losen
Blättern. Auf dem zerwühlten Bett lag ein Zupfinstrument,
Kostüme lagen unordentlich herum, die Wände waren mit
vergilbten Fotos und Druckschriften beklebt. Es stank nach kaltem
Rauch. Nur Ararat war nicht anwesend.

Logo überlegte sich, ob er die Gelegenheit nutzen sollte, um
den Wohnwagen zu durchsuchen, entschied sich aber dagegen. Dieser
Stall, Logo fand keine treffendere Bezeichnung für dieses
Drunter und Drüber in dieser geradezu menschenunwürdigen
Behausung, barg sicherlich nicht das Geheimnis des Zirkus Ararat. Der
Wohnwagen diente nur der Tarnung; es mußte irgendwo eine
Kommandozentrale geben, von wo aus der »Prinzipal« die
Fäden zog.

Er wollte den Wohnwagen schon verlassen, als ihm der Vorhang ins
Auge stach, der den hinteren Teil des Wohnwagens vom vorderen Bereich
trennte. Er ging hin und schlug den Vorhang beiseite - und starrte
auf ein schwarz waberndes Transmitterfeld.

»Logo, bist du von Sinnen«, erklang da Ararats Stimme
aus einem Lautsprecher. »Bringe dich in Sicherheit! Jeden
Augenblick kann das Feuerwerk losgehen. Warum, glaubst du, habe ich
euch in der Satellitenstadt eingeschlossen! Keiner von euch besitzt
ein zweites Leben. Verschwinde, bevor es zu spät ist.«

»Wird sich Paris siebenundsechzig wiederholen?« fragte
Logo.

»Möglicherweise«, kam die Antwort. »Hau
ab!«

Das Transmitterfeld erlosch, die Sprechverbindung wurde
unterbrochen. Logo schlug den Vorhang wieder zu und verließ den
Wohnwagen. Das heißt, er wollte es tun, prallte aber vor
Entsetzen förmlich zurück.

Das Hauptzelt stand in Flammen. Menschen rannten schreiend und
kopflos hin und her. Einige versuchten verzweifelt und vergeblich die
um sich greifende Panik einzudämmen. Andere gingen mit
unzulänglichen Mitteln gegen das sich rasend schnell
ausbreitende Feuer vor.

War das die Wiederholung der Geschehnisse, die fast zweitausend
Jahre zurücklagen, und vor denen sich alle insgeheim gefürchtet
hatten? Warum hatte Ararat, der das alles hätte voraussehen
müssen, nichts getan, um diese Entwicklung zu verhindern?

Solche Fragen waren im Augenblick müßig. Logo konnte
sie später Ararat stellen, wenn er dieser Flammenhölle
entronnen war. Jerry hatte gesagt, daß er das Versteck des
Prinzipals kenne, und er hatte mit Hya und Vic und Clyde seinen
Wohnwagen aufgesucht.

Logo unternahm einen zweiten Anlauf, um sich in Bewegung zu
setzen. Aber wieder passierte etwas, das ihn förmlich lähmte.

Alles um ihn stand auf einmal still, die Welt schien den Atem
anzuhalten. Nichts rührte sich mehr, die Geräusche
erstarben zu einem gleichförmigen Brummton. Das Feuer erstarrte,
die Flammenzungen, die in rasender Gier um sich gegriffen hatten und
alles zu verschlingen drohten, waren nur noch

unbewegliche Kleckse in leuchtendem Rot und Gelb. Die Menschen,
die gerade noch wie eine aufgeschreckte Tierherde
durcheinandergelaufen waren, wurden auf ihre Plätze gebannt -
groteske Statuen in den seltsamsten Verrenkungen, gefangen in jener
Bewegungsphase, die sie gerade innegehabt hatten. Die Zirkusstadt
wurde zu einem Stilleben des Schreckens.

Logo betrachtete die Szenerie der absoluten Bewegungslosigkeit und
war überrascht, daß er selbst nicht von diesem Phänomen
betroffen war. Er konnte die Glieder bewegen, den Kopf wenden, und
sein Brustkorb hob und senkte sich unter seinen schweren Atemzügen.

Noch während er sich fragte, ob Ararat für diesen
Zustand verantwortlich war, sah er aus den Augenwinkeln eine
Bewegung. Dort tauchten einige Blaugekleidete auf, gleich darauf
erschienen sie von allen Seiten auf der Szene.

Logo konnte von seinem Standort an die zehn von ihnen sehen. Sie
trugen antennenartige Vorrichtungen vor sich her und richteten sie
gegen die erstarrten Menschen. Damit war für Logo klar, wer die
Urheber dieses Zeitstopps waren.

Er wunderte sich nun gar nicht mehr, daß er nicht davon
betroffen war. Für ihn, der er ein Fremdkörper in diesem
Zirkuskomplex war, mochten dieselben Gesetze wie für die
Blaugekleideten gelten, die sich ebenfalls außerhalb dieses
temporären Stillstands befanden.

Logo rührte sich nicht, um nicht die Aufmerksamkeit der
Blaugekleideten auf sich zu lenken. Inzwischen war ihm klar geworden,
wo er sie einzuordnen hatte. Es handelte sich um Androiden im Dienste
der Kosmokraten, und es lag schon einige Zeit zurück, daß
sie mit ihren Diskusraumern in der Milchstraße aufgetaucht
waren. In welchem Auftrag waren sie diesmal unterwegs?

Logo wartete, bis die Androiden vorbei waren und ihm den Rücken
zukehrten. Dann lief er das kurze Stück bis zum nächsten
Wohnwagen und verbarg sich in seinem Schutz. Dort wartete er, bis er
sicher war, nicht entdeckt worden zu sein, bevor er den Vorgang
wiederholte. Auf diese Weise arbeitete er sich bis zu Jerrys
Wohnwagen vor.

An seinem Ziel angelangt, wurde er jedoch leichtsinnig. Er glaubte
sich völlig sicher und wandte sich der Tür des Wohnwagens
zu.

Da stand plötzlich ein Androide vor ihm und richtete das
antennenartige Gerät auf ihn. Es gab ein durchdringendes Singen
von sich, und ein Leuchten breitete sich über das Gestänge
aus. Der Androide blieb stumm und richtete drohend das Gerät auf
ihn. Obwohl Logo keinerlei Wirkung verspürte, erfaßte ihn
plötzlich Panik. Er zog den Strahler und schoß auf die
vermeintliche Waffe des Androiden. Sie explodierte in seinen Händen.

Der Blaugekleidete wurde zurückgeschleudert, aber er gab noch
immer keinen Laut von sich, der Ausdruck seines Schmerzes oder seiner
Überraschung gewesen wäre. Er schien völlig
emotionslos zu sein. Er wurde zu Boden geschleudert und stand sofort
wieder auf. Er starrte abwechselnd

von seinem zerschmolzenen Gerät zu Logo und machte sich
rückwärtsgehend davon.

Inzwischen hatte die Explosion aber andere Androiden angelockt.
Sie näherten sich aus verschiedenen Richtungen dem Wohnwagen,
ohne Hast oder sonst welchen Anzeichen von Unruhe. Logo feuerte, ohne
zu zielen, einige Salven nach allen Seiten ab und stellte zufrieden
fest, daß das die unheimliche Prozession der Blaugekleideten
zum Stillstand brachte.

»Hya! Vic!« rief er, und seine Stimme hallte
gespenstisch durch die unnatürliche Stille. »Kommt heraus,
wir müssen fliehen.«

Es kam keine Antwort. Die Blaugekleideten hatten sich wieder in
Bewegung gesetzt und kamen gemächlich näher. Logo feuerte
wieder einige Strahlensalven ab. Diesmal zielte er auf die Waffen der
Androiden, und er konnte zufrieden feststellen, daß er drei
Volltreffer landete. Diesmal reagierten die Androiden nicht so
gelassen. Die Explosionen waren noch nicht verhallt, als sie
auseinanderstoben und Deckungen aufsuchten.

Logo betrat den Wohnwagen. Dort bot sich ihm ein ungewöhnlicher
Anblick. Jerry stand neben einem Schminktisch, an dem der Zwerg Flic
saß. Sie blickten beide in Richtung eines Riesen, der fast so
groß wie ein Ertruser, aber nicht ganz so breit war, und der
gerade mit einer riesenhaften Pranke in die Luft griff. Es braucht
nicht besonders erwähnt zu werden, daß alle drei zur
Bewegungslosigkeit erstarrt waren.

»Logo!« erklang da eine erleichterte Stimme aus dem
Hintergrund, und dann tauchten unter einem Berg von Kostümen,
unter denen sie sich offenbar verschanzt hatten, Victor Domenik und
sein Sohn Clyde auf. Vic sagte: »Bin ich froh, daß du
hier bist. Was hat das alles zu bedeuten?«

Logo zuckte nur die Schultern und fragte:

»Wo ist Hya?«

»Sie lief einfach davon, als sie sah, was mit den
Zirkusleuten geschah. Ich begreife das alles nicht.«

»Verlangt auch niemand von dir«, sagte Logo. Er
löschte die Lichter im Wohnwagen, indem er die Glühbirnen
einfach mit dem Griff des Strahlers zerschlug. Dann ging er zu einem
Fenster und hob den Vorhang, der unnachgiebig und fast so steif wie
ein Brett war.

Einige Androiden hatten sich im Schatten eines anderen Wohnwagens
versammelt und schienen Kriegsrat zu halten. Logo schlug mit dem
Strahler gegen das Fensterglas, aber es barst nicht. Erst als er es
mit einem Energiestrahl bestrich, löste es sich auf, verglühte.
Aber selbst dieser Vorgang unterlag einem Verzögerungseffekt.
Logo schrieb dies der Tatsache zu, daß das Glas durch den
gebremsten Zeitablauf widerstandsfähiger geworden war und sogar
eine andere Konsistenz erhalten hatte. Das traf auf alle Materie zu,
die in diese Zeitblase gehüllt war. Und auch auf die Lebewesen,
die tatsächlich wie versteinert wirkten.

Nachdem das Fensterglas endlich verglüht war, streckte Logo
den Strahler durch die Öffnung und nahm die Androiden unter
Beschuß. Dabei achtete er aber darauf, daß er keinen von
ihnen traf. Er wollte sie nicht töten, sondern

nur einschüchtern. Und das gelang ihm. Als die ersten
Energieschüsse aufblitzten, zogen sie sich noch tiefer in ihre
Deckung zurück und liefen dann im Schutz des Wohnwagens davon.

»Das dürfte genügen«, sagte Logo. Als er mit
einem letzten Blick feststellte, daß keine Androiden mehr zu
sehen waren, steckte er den Strahler weg. Zu Vic sagte er: »Die
Androiden haben nicht damit gerechnet, daß es in der
Zirkusstadt irgend jemanden geben könnte, der nicht der Wirkung
ihrer Zeitblase unterliegt und ihnen Widerstand entgegenbringen
könnte. Diese unerwartete Situation hat sie ganz konfus gemacht.
Aber wir müssen damit rechnen, daß sie zurückkommen
und andere Geschütze auffahren.«

»Wenn das so ist, dann sollten wir lieber fliehen«,
meinte Vic ängstlich.

»Abwarten«, sagte Logo. »Es wird einige Zeit
dauern, bis sich die Androiden gesammelt haben und neue Befehle
erhalten. In welche Richtung ist Hya geflohen?«

»Ich habe keine Ahnung«, sagte Vic kläglich.
»Als. diese Zeitblase entstand, die alles um uns zum Stillstand
brachte, habe ich mich mit Clyde in Sicherheit gebracht. Das war gar
nicht so leicht, denn die Kostüme lasteten wie Stein auf uns.«

»Ich wollte mit Hya gehen, aber Dad hat mich daran
gehindert«, sagte Clyde. Plötzlich bekam er große
Augen und rief: »Schaut! Jerry bewegt sich.«

Nicht nur in Jerry kam Bewegung, sondern auch in den Zwerg und den
Riesen. Gleichzeitig brach die Stille, und die explosionsartig
einsetzende Geräuschkulisse ließ den Wohnwagen förmlich
erbeben. Logo duckte sich unwillkürlich wie unter einem
unsichtbaren Schlag, er war wie taub.

»Feuer!« gellte es vielstimmig über das
Zirkusgelände. »Das Hauptzelt brennt. Wir müssen das
Feuer löschen, bevor es auf die Wohnwagen und Tiergehege
übergreift.«

Jerry sah sich wie ein gehetztes Tier um. Er rief:

»Habt ihr die Blauen gesehen? Es gibt sie nicht nur in
meiner Einbildung. Sie haben damals den Brand gelegt und Cynthia
mitgenommen. Ich lasse das nicht noch einmal zu.« Er verstummte
betroffen. »Wo ist sie?«

Bevor ihn jemand halten konnte, stürzte er mit einem
Aufschrei aus dem Wohnwagen.

»Wartet hier!« befahl Logo, dann folgte er dem Clown.

Als er ins Freie kam, sah er Jerry in Richtung des brennenden
Hauptzelts laufen. Er rief immer wieder Cynthias Namen. Er war drauf
und dran, sich in die Flammen zu stürzen.

»Haltet ihn auf!« schrie Logo den Artisten zu. Aber
sie schienen ihn nicht zu hören. Sie waren viel zu sehr damit
beschäftigt, gegen die Flammen anzukämpfen und ihre
Habseligkeiten aus den Wohnwagen zu retten.

Jerry hatte das brennende Hauptzelt fast schon erreicht, da
stolperte er über ein gespanntes Seil. Logo bot seine letzten
Kraftreserven auf, um ihn zu erreichen, bevor er wieder auf die Beine
kommen konnte.

Gerade als sich Jerry aufrichtete, stürzte das Zelt ein. Eine
Flammenlohe

schlug ihm entgegen und ließ ihn rückwärts
taumeln. Logo sprang ihn von hinten an und schlug ihm mit einem
seitlich geführten Faustschlag nieder. Sie landeten beide im
verbrannten Gras, Jerrys Clownmaske war blutverschmiert.

»Hya ist nicht in den Flammen umgekommen«, schrie Logo
ihn an. »Die Blauen haben sie entführt. Wenn du ihr helfen
willst, dann müssen wir die Verfolgung aufnehmen.«

Das schien Jerry zur Vernunft zu bringen. Er nickte und fuhr sich
mit dem Handrücken übers Gesicht. Logo half ihm auf die
Beine, und sie kehrten zum Wohnwagen zurück.

»Schnell, wir müssen fliehen!« rief Logo durch
die Tür. Vic ließ sich das nicht zweimal sagen und schob
seinen Sohn hastig vor sich ins Freie. Jerrys Partner, Flic, der
Zwerg, und der Riese Flac rührten sich nicht. »Und was ist
mit euch?« fragte Logo die beiden, die sich offensichtlich mit
ihrem Schicksal abgefunden hatten, das sie als unabwendbar
erachteten. »Wollt ihr Jerry nicht beistehen?«

»Was können wir schon tun?« fragte der Riese
apathisch.

»Es geht nicht nur darum, Jerrys Angebetete zu finden. Dies
wäre auch eure Chance, aus diesem Teufelskreis auszubrechen. Ihr
müßt um eure Selbstbestimmung kämpfen.«

»Werden wir länger weg sein?« fragte der Zwerg.
»Egal, es kann nichts schaden, das Schminkzeug mitzunehmen«,
fügte er hinzu, als er Jerrys Gesicht sah, in dem sich das
geronnene Blut mit der Schminke vermischt hatte. Er griff nach einem
Köfferchen und forderte den Riesen mit einer Handbewegung auf,
ihm zu folgen.

»Mein Gott!« rief Vic mit hysterischer Stimme. »Was
kommt jetzt schon wieder über uns?«

Logo sah, was er meinte. Rings um die brennende Zirkusstadt
erhellte sich der Horizont, als dämmere der neue Tag. Doch der
Schein trog. Das Leuchten kam nicht von der aufgehenden Kunstsonne,
sondern von einer wirbelnden Nebelwand, die das Gelände
ringförmig einschloß und rasend schnell näher kam.
Logo kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Und
was er sah, beunruhigte ihn zutiefst. Wo der Nebel über den Wald
hinwegfegte, verdorrten die Bäume, die Blätter wurden
schwarz und fielen ab, und die Äste zerfielen zu Staub.

»Wir müssen den Zugang zur Satellitenstadt erreichen,
bevor die Giftgaswolke uns erreicht«, rief Logo und setzte sich
an die Spitze der Gruppe. Im Laufen rief er Jerry zu: »Du mußt
uns zu Ararats Versteck führen. Nur er kann noch helfen.«

»Und was wird aus den anderen Artisten?« fragte Vic.

»Ihr Schicksal liegt in Ararats Hand«, erwiderte Logo.

Sie ließen die letzten Wohnwagen hinter sich und näherten
sich dem Waldrand. Die Giftgaswolke war schon bedrohlich nahe. Logo
schätzte ihre Entfernung auf dreihundert Meter, doch einige
Ausläufer schoben sich noch näher heran. Er blickte sich
nach der Gebüschgruppe um, bei der der Zugang

zur Satellitenstadt lag. Doch er konnte sie nicht finden. Die
Bäume und Sträucher sahen für ihn alle gleich aus, es
gab keinen markanten Punkt, an dem er sich hätte orientieren
können.

Und die Wand aus giftiger Atmosphäre wälzte sich
unaufhaltsam heran, entlaubte die Bäume und ließ sie zu
Staub zerfallen.

»Wir müssen dorthin!« rief Jerry und deutete nach
links. Er übernahm die Spitze, und Logo schloß sich ihm
an.

Der Riese Flac hatte den Zwerg und Clyde auf die Arme genommen;
sie wirkten in seinen Armen wie Puppen. Er schien ihr Gewicht
überhaupt nicht zu spüren, denn er folgte Jerry mit
Riesensätzen.

»Schneller!« rief Logo, obwohl er selbst kaum mehr die
Kraft hatte, die Beine zu heben und einen Fuß vor den anderen
zu setzen. Er stolperte mehr als er lief. Aber die näher
rückende Giftgaswand mobilisierte in ihm ungeahnte Kräfte.
In diesem Augenblick nahm er sich vor, künftig mehr für
seine Kondition zu tun und seine Körperertüchtigung nicht
hinter das psychische Training zu stellen.

Er erreichte Jerry, der an der rauhen Rinde eines Baumriesen
hantierte, dessen Stamm so dick war, daß fünf Männer
vom Schlage Flacs nicht ausreichten, um ihn zu umfassen. Ein
mannsgroßes, ovales Stück der Rinde sprang auf und gab den
Zugang in einen mit Metallplatten ausgelegten Schacht frei.

»Das ist aber nicht der Weg, den wir gekommen sind«,
sagte Vic, der gerade eintraf, atemlos.

»Das ist der Zugang in Anlagen, die nicht zur
Satellitenstadt gehören«, erklärte Jerry und sprang
als erster in den Schacht. Er glitt darin wie auf einem Antigravfeld
nach unten. Der Riese hatte den Jungen und den Zwerg abgesetzt, und
sie folgten Jerry. Er selbst mußte sich tief bücken, um
durch die Öffnung gelangen zu können.

Logo ließ Vic den Vortritt und folgte als letzter. Die
Druckwelle erreichte ihn und drückte ihn förmlich durch die
Öffnung. Er vernahm noch das Heulen des Sturmes, den die
Giftwolke mit sich führte, sah, wie der Hauch des Todes die
nahen Baumkronen in Bruchteilen von Sekunden kahl werden ließ
und das Gift die Äste zersetzte. Dann schlug das innen
gepanzerte Schott hinter ihm zu, und er glitt im Antigravschacht in
die Tiefe.

Sie waren in Sicherheit, fürs erste zumindest.

Logo fragte sich, was aus Hya geworden war. Er hoffte, daß
sie den Weg in die Satellitenstadt gefunden hatte und nicht etwa doch
den Androiden in die Hände gefallen war, wie er es Jerry
vorgelogen hatte. Aber selbst dieses Schicksal wäre
erträglicher, als in der giftigen Atmosphäre umzukommen,
die über diese Parzelle hereinbrach.

Und Logo mußte an all die Artisten denken und hoffte für
sie, daß Ararat die Macht hatte, sie vor dem Erstickungstod zu
retten.

Eine andere Frage war, ob Ararat das überhaupt wollte. Es
konnte nämlich auch sein, daß der Zyklus von Tod und
Wiedergeburt von ihm selbst inszeniert wurde. Logo konnte damit aber
auch völlig falsch liegen.

Was war der Plan? Was das Motiv? Er tappte dabei völlig im
dunkeln.



5. ZIRKUS DER GLADIATOREN

Cloug war ein Held.

Diese Rolle war ihm schon vorbestimmt, lange bevor er geboren war.
Die Milcaer waren ein aussterbendes Volk, das sich nicht gegen die
Agonie wehrte. Irgendwann, eines nicht mehr all zu fernen Tages würde
es keine Milcaer mehr geben. Alle waren sich dessen bewußt,
aber niemand tat etwas dagegen. Das Volk hatte lange genug bestanden,
man konnte auf eine große und glorreiche Vergangenheit
zurückblicken und davon zehren.

Obwohl die Milcaer nichts unternahmen, um das allmählich
herandämmernde Ende abzuwehren, gab es immer einen Helden. Er
hatte stark und voll Lebensmut zu sein, tatkräftig und schnell
entschlossen. Er war der Wächter über sein Volk und hatte
dafür zu sorgen, daß es den Abend des Lebens ungestört
genießen konnte. Keine Macht des Universums sollte den
Müßiggang der Sterbenden stören, durfte das Glück
derer trüben, die die Agonie in vollen Zügen auskosteten.

Und dieser Wächter des Glücks war nun Cloug.

Er wußte lange nichts von seiner Bestimmung. Viele
Planetenumläufe lang durfte er sich in dem Gefühl sonnen,
ein Milcaer wie jeder andere zu sein und im Nichtstun auf den Tod
warten zu dürfen.

Wie jeder andere durchstreifte er die Wüsten seines
Mutterplaneten, diese sterbende Welt, die das Volk dennoch um Äonen
überdauern würde. Er versank in die Betrachtung der
Lebensbäume, von denen die meisten schon seit urdenklichen
Zeiten kein Leben mehr getragen hatten. Und er wurde es nicht müde,
den Lauf der Sonne zu verfolgen. Tag für Tag. In den Nächten
beobachtete er die Gestirne, und er tat es in dem Bewußtsein,
daß selbst die fernsten Sterne und Galaxien, die er mit dem
Auge gerade noch erkennen konnte, einst zum Reich seiner Ahnen gehört
hatten.

Die Milcaer waren vor langer Zeit die Herrscher eines gigantischen
Sternenreichs gewesen. Dieses Wissen war in Cloug wie auch in jedem
anderen Milcaer fest verankert. Aber eines Tages waren die Eroberer
des Universums zu ihrer Heimatwelt zurückgekehrt, um hier zu
sterben. Sie hatten die Sterne anderen, jüngeren Rassen
überlassen, die in ihrem Expansionsdrang das Universum
überschwemmten.

Ein Held war auch dazu da, das Volk vor stürmischen und
ungestümen Eroberern zu schützen.

Cloug war im Angesicht des Todes so glücklich, wie ein
Milcaer nur sein konnte. In ihm war das Wissen seiner Ahnen, und er
durchlebte jede Minute seines Daseins einen ganzen
Geschichtsabschnitt seines Volkes. Er konnte von einem Atemzug zum
anderen tausend Jahre an seinem inneren Auge vorbeiziehen lassen. Ihm
war nichts fremd, was Milcaer irgendwann und

irgendwo einmal durchgemacht hatten. Er kannte alle Höhen und
Tiefen, die sein Volk während seiner langen Evolution
kennenlernte, konnte den einst empfundenen Schmerz und die Freude
nachvollziehen, teilte alle Lebenserfahrungen mit den längst
Dahingegangen.

Kein Milcaer, der je gelebt hatte, war vergessen. Er lebte auch
noch in seinen fernsten Nachkommen weiter. In Cloug ebenso wie in den
restlichen wenige Tausende zählenden Seelen ihrer Art.

Und das war das Geheimnis, warum die Milcaer den Tod nicht
fürchteten, warum sie sich im Nichtstun gefielen, nichts gegen
die scheinbare Stagnation taten, sich nicht gegen die Agonie wehrten.
Sie lebten im Geist die Leben ihrer Ahnen und Urahnen. Jeder Milcaer,
der je gelebt, hatte ein Stück von sich in jedem von ihnen
zurückgelassen, so daß jeder an eines jeden Leben
teilhaben konnte.

Es war das Glück in höchster Potenz, vielleicht auch nur
ein süßes Träumen, aber auch höchster
Sinnesgenuß, der durch eigene Taten nicht ersetzt werden
konnte.

Und damit diese Träume nicht gestört wurden, gab es den
Helden.

Als Cloug erfuhr, daß er für dieses Amt bestimmt war,
fiel er aus den höchsten Höhen der Glückseligkeit in
die finsterste Tiefe der grausamen Realität.

Dabei hätte er schon früher erkennen müssen, daß
er anders als die anderen war - von kräftigerem Körperwuchs,
von größerer Gestalt und von einer unheilvollen Unrast
erfüllt, die es ihm schwer machte, für längere Zeit in
Meditation zu versinken und im Geist durch Raum und Zeit zu den
glorreichen Stationen seiner Ahnen zu reisen.

Es trafen sich die Ältesten Dreizehn und eröffneten ihm:

»Nun hast du lange genug von der Quintessenz unseres Volkes
gekostet. Llaeuma, unser Held, wird alt, seine Waffen sind stumpf. Er
hat es verdient, daß er in die Ahnengalerie eingeht und seinen
Geist dem Volksbewußtsein überträgt. Du wirst seine
Stelle einnehmen, Cloug. So wurde es schon vor deiner Geburt
bestimmt.«

»Wieso ich?« fragte Cloug. »Warum nicht ein
anderer? Es gibt noch einige hundert, die meiner Generation
angehören. Ich möchte einen Kokon spinnen, ihm meine
Leibesfrucht anvertrauen und sie zum Reifen an einen Lebensbaum
hängen. Soll mir das versagt bleiben?«

»Nein, das soll dir gewährt werden, aber danach mußt
du deine Pflichten als Wächter unseres Glücks übernehmen.«

Und so spann Cloug seinen Kokon mit viel Geduld und Liebe, und als
er glaubte, daß er ihn schöner und dichter und wertvoller
nicht mehr ausstatten konnte, tat er den Samen seines Lebens hinein
und hing ihn an einen Baum.

Die Weisen versprachen, sich um seine Lebenssaat zu kümmern,
wie sie es einst auch mit seinem Kokon getan hatten.

Sie sagten Cloug, als er fragte, warum er als Held auserwählt
worden war, daß sie alle seine Väter seien. Jeder der
Weisen habe etwas von sich in den Kokon hinterlegt - Eigenschaften,
Emotionen, Lebenserfahrung und Wissen,

Spuren eines fast erloschenen Selbsterhaltungstriebs, Reste von
Willensstärke, ein Hauch von Mut und Kraft und derlei mehr, das
in der Summe die Heldenmentalität ergeben hatte.

Cloug konnte nicht mehr träumen. Beim Betrachten der Gestirne
wurde er nicht zu einem Eroberer des Weltalls, sondern er schaute
bloß nach Gefahren aus, die von dort oben kommen mochten.

Die wandernden Sanddünen reflektierten nicht die Bilder einer
vergangenen Blütezeit, als der Planet noch grünte, sondern
sein scharfes Auge suchte mißtrauisch nach bedrohlichen Spuren
und Fährten.

Ein leerer Lebensbaum war für ihn ein totes Gebilde, Sinnbild
des Todes und der Vergänglichkeit des Lebens, nicht aber sein
Quell.

Wo waren die Zeiten, als er sich noch freuen konnte?

Das Warten auf den Kampf, das Suchen nach möglichen Gefahren
machte ernst - und es machte nachdenklich.

Cloug konnte nicht mehr in die Vergangenheit blicken. Er sah nur
noch die Gegenwart. Und er sah einen sterbenden Planeten. Eine rot
und kalt blinzelnde Sonne, eine greise Mutter. Ein Volk, das in den
letzten Atemzügen lag. Mumifizierte Milcaer.

Und er war der Wächter ihres Todesschlafs.

Obwohl er das erschreckende Bild der Gegenwart schon früh
erkannte, dauerte es noch lange, bis er die Weisen aufsuchte.

Er holte sie aus ihren Eremitagen und trieb sie zusammen. Dann riß
er sie aus ihren Träumen und versuchte, sie wachzurütteln.

»Ihr müßt nicht sterben«, sagte er ihnen.
»Ihr dürft den Tod nicht herbeisehnen. Denn wenn das
Lebenslicht des letzten Milcaers erloschen ist, dann gibt es auch
keinen Träger der Volksbewußtseins mehr. Und dann gibt es
nichts mehr, was an unser Volk erinnert.«

Die Weisen verstanden ihn nicht, sie wollten es nicht. Sie flohen
wieder in ihre Träume, aber Cloug holte sie daraus in die
Wirklichkeit zurück. Immer wieder. Er verwies auf die
verglimmende Sonne und stellte die kraftvoll funkelnden Sterne
dagegen. Er zeigte ihnen die endlose Wüste - ihr Grab.

Aber anstatt sie aufzurütteln, erregte er nur ihren Unwillen.
Und er lenkte gar ihren Zorn auf sich, als er damit begann,
zeugungsunwillige Milcaer zu den Lebensbäumen zu treiben und sie
an ihre Pflichten als Arterhalter zu erinnern.

»Träumt nicht vergangene Leben, schafft neues Leben!«

Das hörten die Milcaer gar nicht gern. Es war gegen ihre
Lebensphilosophie, es störte ihre süße Agonie, es
brachte die Realität in ihre Träume.

»Cloug, du bist ein Rebell«, sagten die Weisen.

»In der Tat, das bin ich - ein Rebell«, sagte Cloug
voll Stolz.

Und er wurde immer aufrührerischer und trieb es ärger
und ärger mit seinen Artgenossen. Sie fanden kaum mehr
Gelegenheit zum Träumen. Cloug hetzte sie durch die Wüsten,
zwang sie zum Ausharren bei den

Lebensbäumen und nötigte sie, sich über die Zukunft
Gedanken zu machen.

Er hatte damit sogar Erfolg, doch auf andere Weise, als er es sich
wünschte. Die Weisen begannen darüber nachzusinnen, wie sie
diesem Rebellen Herr werden konnten.

So passierte es, daß Cloug zwar nach fernen Gefahren
Ausschau hielt, die doch nie den Weg zur Welt der Milcaer fanden, die
Bedrohung aus unmittelbarer Nähe jedoch nicht erkannte.

Sie wuchs auf einem Lebensbaum, reifte in jenem Kokon, den er in
die Sonne gehängt hatte und den zu betreuen die Weisen ihm
versprochen hatten. Das taten sie ausgiebig und intensiv. Und wie
einst Cloug legten sie auch in diesen Kokon viele ihrer verkümmerten
Eigenschaften, die in der Summe jedoch jene Kraft ergaben, die Helden
schaffen konnte.

Es währte nicht lange, da war das neue Leben gereift. Ein
ausgewachsener Milcaer hing am Baum und verbrauchte die letzten Reste
des Kokons. Die Weisen nahmen ihn in ihre Mitte und führten ihn
Cloug vor.

»Du hast ausgedient, Cloug«, sagten sie. Und: »Dein
Geist ist wirr, und du trägst die falschen Waffen«, sagten
sie. »Dies ist Moung, der dich als Held ablöst.«

Cloug erkannte in Moung sich selbst. Moung war ein großer
und kräftiger Milcaer wie er. Er strahlte Tatkraft und
Entschlossenheit aus, die der seinen um nichts nachstand. Er blickte
nicht zurück, sondern sah nach vorn, wie es auch Cloug immer
getan hatte.

Und weil er ein Spiegelbild seiner selbst vor sich zu haben
glaubte, lud er Moung zur gemeinsamen Rebellion gegen die Alten ein.
Doch da zeigte Moung sein wahres Ich. Er war nicht aus dem Kokon, aus
dem Cloug erschaffen worden war. Er war ein Sproß der alten
Weisen, ein Träumer und Verfechter der Träume, ein Kämpfer
für das Recht des tödlichen Dahindämmerns.

»Leg die Heldenrüstung ab«, sagte er zu Cloug.
»Deine Zeit ist um. Von jetzt an werde ich der Wächter
über das Glück unseres Volkes sein.«

»Niemals«, sagte Cloug. Und so kam es zum Kampf
zwischen den ungleichen Helden.

Cloug entschied ihn für sich. Er hatte gegenüber Moung
einen großen Vorteil. Denn während er selbst ein Milcaer
der Tat war, war Moung letztlich doch nur ein Träumer. Moung
focht für die Erhaltung der Werte, Cloug kämpfte für
eine veränderte Zukunft.

Als es nach langer gegenseitiger Jagd quer über den
Wüstenplaneten zur letzten entscheidenden Konfrontation kam,
setzte Moung all seine Überredungskunst ein, um Cloug im Sinn
der Weisen zu bekehren.

»Du mußt mich töten, um meinen Widerstand zu
brechen. Und selbst wenn ich hier sterbe und mein Geist in die
Ahnengalerie eingeht, werde ich meine Vorstellungen von einer
besseren Zukunft an spätere Generationen von Träumern
weitergeben.« So sprach Cloug.

»Du wirst nicht sterben«, erwiderte Moung. »Ich
werde dich an einen Lebensbaum hängen, so daß dein Körper
mit allem Lebensnotwendigem

versorgt wird. Irgendwann wirst du dieser Gefangenschaft
überdrüssig sein und zu träumen beginnen und zu deinem
Volk zurückfinden.«

Daraufhin faßte Cloug den Entschluß, Moung zu töten.

Und er tat es.

Aber bevor Cloug sein Vorhaben in die Tat umsetzen konnte, hatte
er einen Traum, der nicht dem Bewußtseinreservoir seines Volkes
entstammte. Kein Milcaer hatte vor ihm einen solchen Traum gehabt.
Und auch nicht mehr danach, er fand auch nicht Zugang ins
Volksbewußtsein, obwohl auch alle anderen Milcaer dasselbe
träumten.

Endzeit.

Alles erstarrte zur Bewegungslosigkeit. Sonne und Sterne standen
still. Auch die Dünen bewegten sich nicht. Wo der Wind
Staubfahnen hochgewirbelt hatte, blieben sie unbeweglich und zu
gläserner Starre gebannt in der Luft stehen.

Endzeit.

»Es ist noch nicht soweit«, sagte eine fremde Stimme
zu Cloug und den anderen Milcaern, eine Stimme, die nicht aus dem
Volksbewußtsein kam. Sie war so fremd wie die Gestalten, die
sich auf seltsame Weise über den Wüstensand bewegten und
keine Spuren darin hinterließen. Sie waren zweibeinig wie die
Milcaer und ebenso mit einem Paar oberer Extremitäten
ausgestattet. Aber ihre Bewegungen waren geschmeidig und dennoch
langsam. Und sie wirkten zerbrechlich. Dennoch konnten sie sich
fortbewegen, während alles andere um sie stillstand.

Und diese fremde Stimme, die zu diesen grotesken Zweibeinern
gehören mußte, sprach weiter, und zwar auf eine Weise, als
wolle sie den Milcaern die Furcht vor dem Unbekannten nehmen.

Sie sagte sinngemäß: »Habt keine Furcht. Ich will
euch nicht weh tun. Es schmerzt nicht. Ich nehme nur einen Teil eines
jeden von euch, einen so kleinen Teil, daß ihr ihn nicht
vermissen werdet und daß ihr darum nicht weniger werdet. Es
stört euren Lebensrhythmus nicht, aber es ist genug, um euch
unsterblich werden zu lassen. Wenn alles Leben dieses Universums
vergangen sein wird, werdet ihr dennoch weiterleben. Es ist getan
worden.«

Damit endete der Traum, und Cloug tötete Moung.

Es war wieder soweit.

Die Weisen hatten Cloug seinen Nachfolger vorgestellt. Er hieß
Moung und entstammte dem Kokon, den Cloug an den Baum gehängt
hatte. Doch waren in Wirklichkeit die Weisen seine Väter, und
sie hatten ihn ganz in ihrem Sinn beeinflußt.

Nach Clougs Weigerung, sich von dem neuen Helden ablösen zu
lassen, kam es zur Auseinandersetzung. Aber da sich Moung ständig
im Rückzug befand und einer Konfrontation auswich, wurde die
Entscheidung lange hinausgezögert. Es kam zu einer Jagd kreuz
und quer über den Wüstenplaneten, bis Cloug seinen
Widersacher endlich stellte.

Er hatte das alles schon einmal erlebt, und er wußte, wie
alles enden

würde.

Moung lag, auf alle viere gestützt, keuchend im Wüstensand.
Sein Auge war gerötet. Er konnte das schwere Lid nicht mehr
schließen, es war geschwollen. Der Kamm hing ihm schlaff auf
einer Seite des Kopfes herunter, der Rückenkamm war an einer
Stelle gebrochen, und dort, wo er in die Schwanzklapper überging,
zeigte sich eine tiefe häßliche Wunde, die er sich
vermutlich an den Stacheln eines Lebensbaums gerissen hatte.

Moung starrte ihn aus seinem verquollenen Auge an. Er konnte
vermutlich die Waffe gar nicht sehen, die sich Cloug für diesmal
beschafft hatte. Einer der Fremden aus seinem Traum hatte sie ihm
gegeben und ihm ihre Bedienung erklärt. Die Waffe versprühte
auf Knopfdruck strahlenden Tod.

»Ich bringe dich unserem Volk zurück, Cloug«,
sagte Moung keuchend. »Ich weiß, das habe ich schon
einmal versprochen, aber diesmal mache ich es wahr. Du kannst noch
nicht so entartet sein, daß du dich meinen Argumenten
verschließt.«

»Ich habe es auch schon einmal gesagt, und werde es immer
wieder sagen, daß ich für den Fortbestand meines Volkes
kämpfen werde«, erwiderte Cloug. »Ich werde meinem
Willen den nötigen Nachdruck verleihen.«

»Töten! Gewalt!« sagte Moung verächtlich.
»Ist das deiner Weisheit letzter Schluß? Ich werde dich
nicht töten. Du sollst bekehrt werden, Cloug. Geh mit mir. Komm,
ich führe dich zum nächsten Lebensbaum. Laß seine
Stacheln in dich dringen und dich von seinem Saft ernähren. Dann
hast du Zeit, in dich zu gehen, und du wirst sehen, daß du zu
den Träumen zurückfindest.«

»Wenn du an deine Ideale glaubst, dann kämpfe dafür!«
herrschte ihn Cloug in plötzlich aufkommender Wut an.

»Ich weiß nicht, ob ich das kann«, sagte Moung.
»Vielleicht lerne ich es beim nächstenmal.«

»Es gibt kein nächstes Mal!« schrie Cloug.

Moung machte eine blitzschnelle Handbewegung, und ehe Cloug wußte,
wie ihm geschah - und noch ehe er das Auge schließen konnte -
schlug ihm eine Sandwolke ins Gesicht. Er schrie vor Schmerz auf, als
ihm die Sandkörner gegen das empfindliche Auge schlugen. Er
konnte es nicht mehr schließen. Und er konnte nichts sehen.

»Ich bin blind«, schrie Cloug entsetzt.

»Ist es das, was du unter Kampf verstehst?« fragte
Moung höhnisch. »Du siehst, ich habe doch gelernt. Jetzt
werde ich dich an einen Lebensbaum hängen.«

In seiner Verzweiflung hob Cloug die Waffe und schoß wie von
Sinnen um sich. Er hielt erst inne, als er Moungs Todesschrei
vernahm.

Cloug verspürte keinen Triumph darüber, daß er
wiederum als Sieger aus diesem Kampf hervorgegangen war. Ihm wäre
lieber gewesen, er hätte Moung für sich gewinnen können,
und dies wäre der letzte Kampf gewesen. Aber es war wieder keine
Entscheidung gefallen.

Cloug konnte noch immer nichts sehen.

Komm, sagte da auf einmal die Stimme aus dem fremden Traum in
seinem

Kopf, ich werde dich führen, Cloug. Du bist ein Held, wie ich
ihn brauche. Ich hole dich zu mir.

»Wer bist du?« fragte Cloug. »Wohin holst du
mich? Was wird aus meinem Volk werden, wenn ich nicht wache?«

Moung wird wiederauferstehen und deinen Posten einnehmen, während
du für mich kämpfst, sagte die Stimme.

Das gefiel Cloug nicht, aber er wagte es nicht zu widersprechen.
Er folgte der Stimme, die ihm den Weg wies, und merkte bald, daß
der Wüstensand einem glatten Boden wich, der sich kühl
unter seinen Fußsohlen anfühlte. Als er einmal probeweise
die Schwanzklapper einsetzte, war kaum ein Geräusch zu hören,
so als würde der Boden alle Laute schlucken.

»Jetzt bist du mir schon näher«, sagte die
Stimme, die er nun auch mit seinem Gehör wahrnehmen konnte. »Ich
bin Nedomanhal, der Herr über diese Welt, Gebieter über
myriadenfaches Leben. Du bist nur ein unbedeutendes Teilchen in
meinem Getriebe, Cloug, und doch bist du als Kämpfer wichtig
geworden. Ich brauche dich, Cloug. Du mußt für mich
kämpfen. Ich, Nedomanhal, befehle es dir!«

»Gegen wen?« fragte Cloug. Er war verzweifelt, weil er
immer noch nichts sehen konnte. Ohne seine Sehkraft kam er sich
hilflos vor. Er hatte längst schon jegliche Orientierung
verloren. Er wußte nur, daß er sich nicht mehr in der
Wüste seiner Heimat befand.

»Bevor ich dir deinen Gegner nenne, will ich dir ein
Geheimnis verraten«, sagte die Stimme. »Ich bin der
Herrscher dieser Welt, die nicht deine Heimat ist. Ich habe für
dich und die anderen Milcaer nur eine kleine Parzelle geschaffen, in
der ihr die gewohnten Lebensbedingungen vorfindet. Um ganz genau zu
sein, bist du nicht einmal du selbst. Zumindest hast du nicht deinen
Originalkörper. Es ergeht dir ähnlich wie Moung, den du
zwar getötet hast, der aber wieder neu erstehen wird, ohne daß
er sich anders als zuvor vorkommen wird. Lassen wir es der
Erklärungen genug sein, mehr würde dich nur verwirren.«

Die Stimme machte eine Pause, in der Cloug seinen Weg fortsetzen
mußte. Er ging und ging, und seine Wanderschaft wollte kein
Ende nehmen.

»So wie die Milcaer haben auch andere Völker bei mir
Asyl gefunden«, fuhr die Stimme fort. »Und aus manchem
Volk habe ich einen auserwählt, der die Interessen der Seinen
vertreten soll. Du bist der Auserwählte deines Volkes, Cloug.
Mit dir bin ich zufrieden. Aber da gibt es einen, der gegen das
Ordnungsprinzip verstößt, der meine Gesetze mißachtet
und das Chaos über diese Welt bringen will. Deine Aufgabe soll
es nun sein, diesen Gesetzesbrecher zur Strecke zu bringen. Du wirst
nicht allein in diesen Kampf gehen. Dir zur Seite stehen noch viele
wackere Helden aus verschiedenen Völkern. Gemeinsam werdet ihr
den Feind besiegen. Halte an, du bist am Ziel, Cloug.«

Im selben Moment bekam Cloug seine Sehkraft zurück. Er fand
sich in einer gewaltigen Halle wieder, deren glatte Wände
metallen schimmerten. Darin standen fremdartige Geräte und
Maschinen, von denen ihn einige an

technische Errungenschaften seines Volkes erinnerten. In seinen
Träumen über die Vergangenheit der Milcaer hatte er
ähnliche und noch viel phantastischere Gerätschaften
kennengelernt. Ihr Anblick konnte ihn daher nicht sonderlich
überraschen.

Auch die vielen verschiedengestaltigen Fremdwesen, die die Halle
bevölkerten, machten ihm nicht sonderlich viel aus. Sein Volk
hatte in der Vergangenheit, während des Jahrhunderttausende
währenden Raumzeitalters, Kontakte zu unzähligen Fremdwesen
gehabt. Und er, Cloug, hatte davon geträumt.

»Ihr steht als Söldner in meinen Diensten«,
meldete sich wieder die Stimme. »Und ihr seid alle
Sauerstoffatmer, aber sonst habt ihr nichts gemeinsam. Jeder von euch
hat eine andere Abstammung. Ihr habt nur ein Ziel - den Feind zu
töten. Das ist euer Feind, merkt ihn euch gut!«

In der Mitte der Halle entstand die Projektion einer
überlebensgroßen Gestalt. Es handelte sich um einen
Zweibeiner, der eine nicht zu übersehende Ähnlichkeit mit
den Zweibeinern aus Clougs bewußtseinsfremdem Traum hatte. Nur
besaß er einen massigeren Körper, und statt einer blauen
Kunsthaut trug er eine schwarze, die hinten in zwei Schwänzen
auslief. Sein Gesicht mit den beiden Augen wies in der unteren
Hälfte, unter dem vorspringenden Organ, ein dichtes Haarbüschel
auf. Sein behaartes Haupt war mit einem schwarzen, zylinderförmigen
Ding bedeckt.

Cloug verspürte bei seinem Anblick unbändigen Haß.
Der Wunsch, dieses Wesen zu töten, kam wie von selbst. Und wenn
er die Stimmung der anderen Söldner richtig einschätzte, so
erging es ihnen nicht anders als ihm.



6. ZIRKUS DER PARADOXE

Logo schätzte, daß der Antigravlift mehr als hundert
Meter in die Tiefe führte. Er endete in einem wabenförmigen
Raum, und dahinter lag noch ein wabenförmiger Raum, an den ein
weiterer grenzte, und so fort.

Während die anderen eine Rast einlegten, machte Logo einen
kleinen Erkundungsgang, obwohl auch er eine Atempause brauchen
konnte. Aber er gab es ohnehin bald auf. Er fand nur leere Waben, von
denen jede einen Durchmesser von zehn Metern hatte und an die sechs
Meter hoch war. Und sie waren durch drei Meter hohe, rechteckige
Öffnungen miteinander verbunden. Logo nahm an, daß er
tagelang so weitermachen konnte, ohne etwas anderes zu finden als
solche wabenförmige Räume, und darum kehrte er bald um.

Als er zurückkam, war Flic gerade damit beschäftigt,
Jerry eine neue Clownmaske anzulegen. Der Riese Flac hatte bereits
ein frisches Make-up.

»Was soll der Unsinn?« fragte Logo den Zwerg, der
seinen Schminkkoffer offen neben sich stehen hatte und seelenruhig
weitermachte. »Jetzt ist nicht die Zeit für Clownerien.«

»Soviel Zeit muß immer sein«, sagte Flic.

»Hast du etwas entdeckt?« fragte Vic. Sein Sohn sah
Flic mit staunenden, großen Augen über die Schulter. Jerry
schnitt eine Grimasse, und der Junge lächelte.

Logo antwortete Vic mit einem Kopfschütteln.

»Aber vielleicht kann Jerry uns weiterhelfen«, sagte
Logo. »Er scheint sich hier unten ja ganz gut auszukennen.
Verblüffend gut für einen Artisten des 20. Jahrhunderts.
Wie kommt das, Jerry?«

»Ich habe viel Zeit darauf verwandt, nach Cynthia zu
suchen«, sagte der Clown und winkte Flic ab, als dieser an
seiner Clownmaske weiterarbeiten wollte. »Dabei habe ich einige
Entdeckungen gemacht. Unter anderem habe ich auch den Zugang in
diesen Wabenbau entdeckt. Er ist völlig leer, du hättest
dir den Rundgang ersparen können, Logo.«

»Und warum hast du uns dann hierhergeführt?«
fragte Logo.

»Weil ich hier Blaugekleideten begegnet bin. Hast du nicht
gesagt, daß sie Cynthia entführt haben? Ich muß sie
befreien.«

Logo bereute seine Notlüge bereits.

»Aber wo sind die Blauen jetzt?« fragte er. »Ich
bin keinem von ihnen begegnet.«

»Ich weiß, wie man zu ihnen gelangt«, sagte
Jerry. »Ich habe noch mehr entdeckt. Unter anderem auch eine
Tür, durch die man an verschiedene Orte gelangen kann.«

»Einen Transmitter!« rief Logo aus. »Du kannst
nur einen MaterieTransmitter meinen. Wo steht er?«

»Ich werde euch hinführen. Er ist ganz in der Nähe.
Aber ich muß gestehen, daß ich diese Tür nicht
bedienen kann. Ich habe sie zwar einige Male benutzt, war aber stets
auf die Schützenhilfe der Blauen angewiesen. Und natürlich
wußte ich nie, wohin mich die Tür führen würde.«

»Ich will dir das ausnahmsweise glauben«, sagte Logo
skeptisch. »Aber jetzt führe uns endlich zum
Materie-Transmitter.«

Jerry erhob sich wortlos und wanderte durch einige Wabenräume,
ohne sich darum zu kümmern, ob die anderen ihm folgten. Logo
blieb an seiner Seite und ließ den Clown nicht aus den Augen;
er wirkte sehr zielstrebig.

»Ist dir aufgefallen, daß jeder Raum drei Zugänge
hat?« fragte Jerry beim Betreten einer neuen Wabe. »Nur
diese Wabe hat bloß einen einzigen. Es gibt mehrere davon, ich
nenne sie Grenzwaben. Die Bezeichnung ist nicht ganz richtig, denn es
gibt auch dahinter noch Räumlichkeiten. Nur sind sie nicht
leer.«

Jerry ging zu einer der fünf kahlen Wände, die dem
Eingang gegenüberlag und tastete wie suchend darüber.
Schließlich schien er gefunden zu haben, wonach er suchte. Er
stand mit ausgebreiteten Armen da und ließ die Handflächen
auf der Wand ruhen. Es dauerte nicht lange, da tat sich vor ihm eine
Öffnung auf.

»Körperwärme«, sagte Jerry und betrat den
darunterliegenden Raum. Er war ebenfalls wabenförmig, aber nicht
leer.

»Nicht schlecht«, lobte Logo und folgte dem Clown.
»Hast du das selbst

herausgefunden?«

»Mir blieb keine andere Wahl, denn dieser Teil des
Wabenbaues ist unbewohnt«, sagte Jerry. »Dahinter aber
beginnt das unterirdische Reich der Blauen.«

»Nur daß dies eben nicht die Erde ist«,
berichtigte Logo. »Es muß also subplanetarisch heißen.
Ah, hier ist auch der Transmitter.«

Logo vermutete, daß es sich hier um eine Art Kontrollstelle
handelte, die gleichzeitig eine Verbindung zu den noch nicht
ausgebauten Leerräumen darstellte. Denn neben dem Transmitter,
dessen Säulen bis zur Decke reichten und drei Meter
auseinanderstanden, gab es eine Bildschirmwand und eine Reihe von
Instrumentenpulten. Und es gab ein Schott, das jedoch verschlossen
war.

»Ich habe mich nicht weit vorgewagt«, erklärte
Jerry, »weil ich Angst vor Entdeckung hatte. Aber ich habe auch
einige größere Räume entdeckt, denen man die
Wabenform nicht mehr anmerkt. Aber einige Male bin ich durch diese
Tür. diesen Transmitter gegangen.«

Logo nickte; er versprach sich nicht viel davon, Jerry weiter
auszufragen, denn er sah doch alles nur mit den Augen eines Menschen
des 20. Jahrhunderts. Doch - tat er das wirklich?

Nur eine Frage brannte Logo noch auf der Zunge. Er stellte sie:
»Bist du von hier auch in Dr. Ararats Versteck gelangt?«

»Nein«, antwortete Jerry. »Dorthin gelangte ich
aus der Satellitenstadt, die damals noch unbewohnt war. Aber
vielleicht führt diese Tür auch zu ihm.«

Logo stellte sich vor, wie der Clown durch die leeren Korridore
der subplanetaren Stadt wanderte und immer wieder den Namen seiner
Angebeteten rief. Warum konnte er sie nicht finden? Warum hatte
Cynthia von den Fliegenden Adamos als einzige von den Artisten die
Zeit nicht überdauert? Sicher gab es eine einfache Erklärung
dafür, wenn überhaupt irgend etwas von dem ganzen
Fragenkomplex einfach zu beantworten war.

Logo wurde durch einen überraschten Ausruf des Zwerges aus
seinen Gedanken gerissen, und er stellte fest, daß dessen
Überraschung dem Transmitter galt. Zwischen den Säulen
baute sich ein Energiefeld auf.

Gleich darauf materialisierte darin eine blaugekleidete Gestalt.
Als der Androide auf die Transmitterplattform trat, sprang Logo auf
ihn zu und schlug ihn mit dem Knauf des Strahlers nieder. Ohne einen
Laut von sich zu geben, brach der Androide zusammen.

»Wir müssen ihn fortschaffen, damit er nicht Alarm
schlägt, wenn er wieder zu sich kommt«, sagte Logo.

»Das übernehme ich«, bot Flac an. Der Riese hob
den Androiden mit spielerischer Leichtigkeit auf und trug ihn in die
leere Grenzwabe.

Da materialisierte ein zweiter Androide. Logo richtete den
Strahler auf ihn und sagte:

»Keine falsche Bewegung, sonst muß ich dich
zerstrahlen.«

Aber der Androide hörte nicht auf ihn, vielleicht verstand er
auch kein Interkosmo. Er wirbelte herum und nahm an den Instrumenten
des

Transmitters eine Einstellung vor. Da er sich danach anschickte,
das Transmitterfeld wieder zu betreten, war Logo klar, daß er
auf Sendung geschaltet hatte. Logo war nicht kaltblütig genug,
um den Androiden rücklings niederzustrecken. Doch da kam Flac
zurück und sprang den Androiden an. Sie fielen beide durch das
Transmitterfeld und verschwanden.

»Jetzt haben wir keine andere Wahl, als ebenfalls
durchzugehen«, meinte Logo bedauernd. »Aber schnell,
bevor der Transmitter abgeschaltet wird.«

Er trat als erster durch, um die anderen nicht irgendwelchen
Gefahren auszusetzen, die am Empfänger-Transmitter auf sie
warten mochten.

Logo traf fast der Schlag, als er aus dem Empfänger-Transmitter
trat. Er fand sich in einem Hangar wieder, in dem an die hundert
linsenförmige Fluggefährte mittlerer Größe in
die Tiefe gestaffelt standen. Aber das nahm er nur nebenbei wahr.
Etwas anderes fesselte seine Aufmerksamkeit viel mehr.

Flac hatte den Androiden niedergeschlagen, andere Blaugekleidete
flohen in alle Richtungen. Und nun stand der Riese vor einem
korpulenten Mann, der einen Frack trug und mit seinem hohen Zylinder
fast so groß wie Flac war.

»Ararat!« rief Logo verblüfft aus. Aber der
andere zeigte kein Erkennen, er wich vor ihm erschrocken zurück.
Und wäre da nicht Flac gewesen, der irgend etwas in einer
fremden Sprache zu ihm sagte, er hätte vermutlich Fersengeld
gegeben.

»He, was ist denn in dich gefahren, Ararat«, rief Logo
aus und hob beschwichtigend die freie Hand, während er
gleichzeitig den Strahler sinken ließ. »Die Waffe gilt
nicht dir. Ich denke, daß wir uns auf vernünftiger Basis
miteinander unterhalten können.«

»Er weiß von nichts«, sagte Flac über die
Schulter. »Dr. Ararat scheint die Erinnerung verloren zu haben.
Er beherrscht nicht einmal mehr eure Sprache.«

Jetzt kamen auch die anderen durch den Transmitter.

»Wie kommt der Prinzipal hierher?« fragte Vic
verwundert.

Jerry und der Zwerg Flic eilten zu Dr. Ararat, der bei ihrem
Anblick unsicher lächelte. Er sagte irgend etwas in einer
fremden Sprache, Flac fügte irgend etwas hinzu, und Jerry und
der Zwerg gaben eine Erwiderung in derselben Sprache.

»Will mir nicht einer sagen, was hier vor sich geht?«
wollte Logo wissen. »Ihr könnt eurem Prinzipal ausrichten,
daß es keinen Zweck hat, wenn er vor mir den Dummen spielt. Ich
werde ihn schon dazu bringen, daß er vor mir die Karten auf den
Tisch legt, und wenn ich ihn zwingen muß.«

Jerry drehte sich zu ihm um, sein Gesicht zeigte grenzenlose
Verwirrung.

»Irgend etwas Ungeheuerliches muß mit dem Prinzipal
passiert sein«, sagte er und ballte die Hände zu Fäusten.
»Das müssen die Blauen getan haben. Dr. Ararat erinnert
sich an nichts mehr. Er weiß nur noch von dem Zirkusbrand aus
dem Jahre 1967. Danach weiß er von nichts mehr. Er ist erst
wieder in diesem Hangar zu sich gekommen und wurde von den Blauen

bedrängt.«

»Wenn das stimmt, dann ist er nicht der Ararat, den ich
meine«, sagte Logo bedächtig. Er betrachtete den
Zirkusdirektor mißtrauisch und studierte sein Mienenspiel,
während Flic und Flac auf ihn einsprachen. Sein Gesicht war ein
einziges großes Fragezeichen. Logo fügte hinzu: »Es
sei denn, er verstellt sich nur.«

»Bestimmt nicht«, sagte Jerry. »Ich habe den
Prinzipal noch nie so ängstlich und unsicher gesehen. Die fremde
Umgebung und die Blauen haben ihn derart erschreckt, daß er
kaum ein vernünftiges Wort über die Lippen bringt. Und das
ist sicher nicht gespielt. Ich möchte wissen, was die Blauen mit
ihm angestellt haben.«

»Nichts«, sagte Logo. »Es handelt sich einfach
nicht um den Ararat, der die größte Schau des Universums
veranstaltet hat.«

»Aber wer sollte er sonst sein?« fragte Jerry
ungläubig.

Logo zuckte die Schultern. »Ein Double. Ein Doppelgänger.
Ein Duplo, oder ein Androide oder welche Bezeichnung man auch sonst
wählen möchte. Aber es ist nicht der echte Ararat. Oder
vielleicht doch? Wer ist dann aber der andere?«

»Das ist mir zu hoch«, gestand Jerry. »Was
sollen wir jetzt tun?«

Logo deutete auf die Fluglinsen.

»Wir werden uns einen dieser Gleiter schnappen und fliehen,
bevor die Blauen mit Verstärkung anrücken. Und Ararat
nehmen wir mit. Ich werde mich noch mit ihm befassen. Sag ihm das,
falls er mich nicht ohnehin verstanden hat.«

»Er versteht deine Sprache nicht«, versicherte Jerry
und wandte sich an Ararat. Er sagte etwas zu ihm, worauf der
Zirkusdirektor vehement den Kopf schüttelte.

»Er weigert sich, ein Fluggefährt zu besteigen«,
sagte Flic. »Ich kenne unseren Prinzipal gut genug und weiß,
daß er Angst vorm Fliegen hat.«

Logo wollte schon der Kragen platzen, doch da wurde er abgelenkt.
Vom anderen Ende des Hangars erklang Lärm. Dort tauchten einige
Blaugekleidete auf und gaben den Weg für ein halbes Dutzend
Fremdwesen frei, wie Logo sie zuvor noch nicht gesehen hatte. Sie
trugen Kampfanzüge und hatten bedrohlich wirkende Waffen.

»Das kann nur uns gelten«, sagte Logo. »Jetzt
wird euer Prinzipal seine Angst vorm Fliegen überwinden müssen,
wenn er sich nicht über den Haufen schießen lassen will.«

»Ich wünschte, mich würde jemand kneifen, damit
ich aus diesem Alptraum aufwache«, sagte Vic und drückte
seinen Jungen an sich.

»Los, zu den Gleitern!« befahl Logo und setzte sich in
Bewegung. Der nächste Gleiter war hundert Meter entfernt, aber
er nützte ihnen nichts, weil er in der hintersten Reihe stand.
Sie mußten sich zu einem in der vordersten Reihe durchschlagen,
die direkt vor der Hangarschleuse standen.

Logo hatte erst wenige Schritte getan, als die Fremdwesen das
Feuer eröffneten. Als er über die Schulter blickte, stellte
er fest, daß es dem Clown

Trio nun doch gelungen war, ihren Prinzipal zur Flucht zu bewegen.

Logo feuerte einige Salven in Richtung der Angreifer ab und zwang
sie so, in Deckung zu gehen. Dann wartete er, bis die anderen ihn
überholt hatten, und gab ihnen Feuerschutz.

»Das ist packender als das beste Holorama«, hörte
er Clyde zu seinem Vater sagen. »Aber Zirkus gefällt mir
doch besser.«

»Ja, ja, schon gut«, erwiderte Vic und lief geduckt
weiter.

Als Logo sah, daß die anderen den Schutz der Gleiter
erreicht hatten, gab er seine Deckung auf. Die Angreifer hatten sich
getrennt und näherten sich von verschiedenen Seiten, um ihm kein
Ziel zu bieten. Logo durchschaute ihre Absicht, sie wollten sie in
die Zange nehmen. Er feuerte im Laufen, um ihren Vormarsch wenigstens
für einen Moment zu stoppen. Vor ihm schlug ein Strahlenschuß
ein und schmolz ein Loch in den Hangarboden. Er warf sich zur Seite,
um nicht von den glutflüssigen Metalltropfen getroffen zu
werden, die aufspritzten. Er schoß noch im Fallen auf ein
Echsenwesen, das ihn von einem hochgelegenen Steg unter Beschuß
genommen hatte. Ein Aufschrei zeigte ihm, daß er getroffen
hatte.

Er raffte sich auf und erreichte den ersten Gleiter. Die anderen
waren schon weitergeeilt. Plötzlich sah Logo, daß Ararat
sich von Flac losriß und auf die freie Rollbahn lief. Dort
blieb er stehen und breitete die Arme aus.

»Zurück!« schrie Logo ungeachtet dessen, daß
ihn der andere nicht verstehen konnte. »Die werden dich
gnadenlos zerstrahlen.«

Auch Jerry, Flic und Flac riefen ihrem Prinzipal irgend etwas auf
Altterranisch zu, wagten es jedoch nicht, ihre Deckung zu verlassen.
Aber Ararat hörte auch nicht auf sie. Er stand nur da, als sehne
er den Tod herbei, und genau so mußte es auch sein. Logo
glaubte nun, daß dieser Ararat aus einer längst
vergangenen Zeit stammte, oder sich zumindest als Mensch dieser Zeit
fühlte, der sich in die Zukunft verschlagen sah und dies nicht
verkraften konnte. Lieber wollte er sterben.

Ararat schritt würdevoll noch weiter auf die Rollbahn hinaus,
geradewegs auf eines der Fremdwesen zu. Es war von humanoider
Gestalt, hatte zwei lange, fleischige Arme und ebensolche, aber nach
hinten abgewinkelte Beine. Der Kopf saß halslos zwischen den
Schultern und wurde von einem roten Kamm und einem handtellergroßen,
augenähnlichen Organ beherrscht. Es besaß einen kurzen
kräftigen Schwanz, der am Ende verhornt war, damit schlug es
stakkatoartig auf den Boden. Irgendwie erinnerte Logo das an das
Rasseln einer Klapperschlange, die damit einen Angriff ankündigte.
Die Waffe dieses Fremden war jedoch ein schwerer, beidhändig zu
gebrauchender

Strahler. Und er richtete ihn geradewegs auf Ararat...... Da war
der Feind.

Cloug war wie berauscht. Er dachte: Nedomanhal, ich werde für
dich töten. Dieses häßliche, verhaßte Geschöpf
wird nicht mehr lange leben. Es hat keine Angst, zeigt keine
Feindseligkeit, das macht es schwerer. Aber ich habe auch Moung zur
Strecke gebracht, obwohl er sich beim erstenmal nicht wehrte.

Cloug trommelte noch rascher und stärker auf den Boden. Es
klang hell und

tat seinem Gehör weh, aber das Geräusch versetzte ihn
gleichzeitig auch in die Stimmung, die er brauchte, um die Tat
ausführen zu können. Es war unvermeidlich, es mußte
getan werden.

Cloug drückte ab. Doch irgend etwas ging schief. Die Waffe
explodierte förmlich in seiner Hand, und er war in blendende
Grelle gehüllt.

Der grelle Schein wich schlagartiger Finsternis. Doch war auch
diese nur von kurzer Dauer. Zumindest erschien es Cloug so. Als er
wieder das Bewußtsein erlangte, fand er sich in der vertrauten
Wüste seiner Heimat wieder.

Und er fragte sich, ob das alles vielleicht auch nur ein fremder
Traum gewesen war.

... Logo hatte auf die Waffe des Fremden gezielt, um sein Leben zu
schonen. Aber offenbar besaß diese keine Sicherung, denn sie
explodierte in einem gewaltigen Blitz.

Ararat wurde zu Boden geschleudert und rührte sich nicht.
Flac eilte zu ihm und zog ihn zum Gleiter.

»Er lebt«, stellte der Riese erleichtert fest. »Was
für ein Glück.«

»Nehmt ihn mit«, sagte Logo und sprang in den Einstieg
der Fluglinse. Es gab einen Passagierraum, der genügend Platz
für alle bot, und eine kleine Pilotenkanzel mit einer
transparenten Kuppel, die Rundumsicht erlaubte. Darin standen zwei
schalenförmige Pilotensitze, die menschlichen Proportionen
angepaßt waren. Logo führte das darauf zurück, daß
diese Gleiter für die blaugekleideten Androiden gedacht waren.
Auch die Instrumente waren für Humanoide gedacht, so daß
sich Logo rasch damit zurechtfand. Weiter kam ihm zugute, daß
es eine Automatik gab, die die vorzunehmenden Handgriffe für
Inbetriebnahme, Flug und Steuerung durch Symbolvorwahl anzeigte. Das
machte die Sache idiotensicher.

»Wir sind startklar!« meldete Vic aus dem
Passagierraum.

Logo ließ den Gleiter anrollen. Er hielt geradewegs auf die
geschlossene Schleuse zu, darauf vertrauend, daß die Robotik
öffnen würde, um einen Aufprall zu verhindern. Tatsächlich
glitt die Schleuse auf, als der Gleiter nur noch drei Längen
davon entfernt war.

Vor Logo tat sich ein kurzer Tunnel auf, in den der Gleiter
einfuhr. Es gab einen Ruck, als eine der ovalen Gleitflächen von
einem Strahlenschuß getroffen wurde, dann faßten die
Leitstrahlen, rissen den Gleiter katapultartig in den Tunnel hinein
und schleuderten ihn mit hoher Beschleunigung ins Freie - geradewegs
in den Luftraum über einer tropischen Landschaft hinein, die vom
Licht dreier Monde beschienen wurde.

»Das hast du wirklich fein gemacht, Logorith Skent«,
meldete sich da Dr. Ararat mit unverhohlenem Spott. »Ohne dein
Eingreifen hätte ich die Ordnung auf Arcanom leicht
wiederherstellen können. Aber jetzt wird das totale Chaos über
diese Welt hereinbrechen.«

Logo wollte sich schon nach dem Sprecher umdrehen, um ihm seine
Meinung darüber zu sagen, was er von seinem Täuschungsmanöver
hielt. Doch da erkannte er, daß Dr. Ararat von einem Monitor am
Instrumentenpult

zu ihm sprach.

Logo stellte die Automatik auf einen Rundkurs und ließ den
Gleiter über der mondbeschienenen Dschungelwelt kreisen, um sich
Dr. Ararat voll und ganz widmen zu können.

»Es ist immer leichter, anderen die Schuld für ein
Versagen zu geben«, sagte Logo. »Es wäre sicher
alles anders gekommen, wenn du mich in deine Pläne eingeweiht
hättest. Möglicherweise mußtest du aber auch
fürchten, daß ich sie durchkreuzt hätte.«

»Unwahrscheinlich«, sagte Ararat. »Denn ich kann
nicht glauben, daß du dich auf die Seite eines verrückt
gewordenen Roboters stellst.«

»Ein Robot bloß?« Logo war leicht enttäuscht.

»Eine gigantische Robotik«, verbesserte Ararat. »Ein
Supercomputer, der in der Lage ist, diese Welt zu kontrollieren. Aber
er ist außer Kontrolle geraten, und nun baut er nur noch Mist.
Meine Aufgabe ist es, ihn wieder seiner ursprünglichen
Bestimmung zuzuführen und die alte Ordnung wiederherzustellen.«

»Warum hat man für diese Aufgabe ausgerechnet einen
Zirkusdirektor aus der Vergangenheit ausgesucht?« fragte Logo.

Ararat lachte.

»Du hast Humor, Logo, das gefällt mir. Dir ist
natürlich längst schon klar geworden, daß ich nicht
der echte Ararat bin. Ich bin nur in seine Maske geschlüpft. Als
Tarnung. Aber Nedomanhal, so heißt die Robotik, hat meine
Tarnung durchschaut und ein Söldnerheer aus allen möglichen
Völkern auf die Beine gestellt, um mich jagen zu lassen.«

»Laß mich den Faden weiterspinnen«, sagte Logo.
»Um der Verfolgung zu entgehen, hast du nun den echten Ararat
aufgeboten, sozusagen einen Doppelgänger von dir. Du wolltest
ihn opfern, um als tot zu gelten und ungestört an der
Verwirklichung deiner Pläne arbeiten zu können. Doch habe
ich dir einen Strich durch die Rechnung gemacht, weil ich Ararats
Hinrichtung vereitelt habe. Und weißt du was? Ich würde
das jederzeit wieder tun, denn ich habe etwas dagegen, unschuldige
Menschen niedermetzeln zu lassen.«

»Und das sagt ein Mann, dem moderne Moralbegriffe fremd sind
und der für sich selbst bestimmt, was Recht und Ordnung ist«,
sagte Ararat. »In dieser Beziehung sind wir uns sehr ähnlich,
und das ist auch ein Grund, warum ich dich mag. Aber du siehst die
Dinge verzerrt. Es ist wahr, daß der Ararat, den du gerettet
hast, für mich geopfert werden sollte. Aber das ist nur ein
Doppelgänger des Ararat, der vor zweitausend Jahren gelebt hat.«

»Für mich ist er ein Mensch.«

»Wir könnten darüber endlos streiten, ohne auf
einen gemeinsamen Nenner zu kommen«, sagte Ararat. »Jedenfalls
hast du durch dein Eingreifen meine Pläne über den Haufen
geworfen. Jetzt wird es noch schwerer als zuvor sein, Arcanom vor dem
Untergang zu bewahren. Vielleicht werde ich sogar deine Hilfe
brauchen. Zumindest möchte ich dich nicht zum Gegner haben.«

»Ich weiß nicht, ob sich das vermeiden lassen wird«,
sagte Logo. »Ich sehe jetzt in einigen Punkten klar, und was
ich erkenne, das gefällt mir nicht. So, zum Beispiel, daß
du die größte Schau des Universums nur inszeniert hast, um
zwanzigtausend Terraner auf diese Welt zu verschleppen. Du selbst
hast gesagt, daß du sie für eine Verwirrungstaktik
benutzen wolltest. Und dafür setzt du zwanzigtausend
Menschenleben aufs Spiel.«

»Die Terraner sind nicht in Gefahr«, behauptete
Ararat. »Eher opfere ich mich selbst, als daß ich
zulasse, daß ihnen ein Leid geschieht.«

»Und was ist mit dem Zirkus und den Artisten?« fragte
Logo.

»Ich konnte nichts für sie tun«, bedauerte
Ararat. »Aber ihr Tod ist nicht endgültig. So wie Manita
und Argentina wiedergeboren wurden, so werden auch die anderen ein
neues Leben bekommen. Der Zirkus ist nicht tot. Ich mag ihn, habe ihn
richtig ins Herz geschlossen, darum werde ich ihn wieder aufleben
lassen.«

»Und was ist aus Hya geworden?« fragte Logo. »Sie
war eine Terranerin. Ist sie mit den Artisten umgekommen?«

»Wie kommst du darauf?« wunderte sich Ararat. »Das
Mädchen Hyazintha ist wohlauf. Ich habe sie zu mir in die
Kontrollstation geholt. Sie ist neben Jerry die wichtigste Person auf
dieser Welt, wichtiger als ich oder du. Ihr kommt so große
Bedeutung zu, weil Jerry sie über alles liebt.«

»Warum ist Jerry so wichtig, er ist doch nur einer aus dem
Zirkusvolk«, sagte Logo sarkastisch.

Ararat seufzte.

»Deine vielen Fragen ermüden mich, und ich habe leider
nicht die Zeit, sie alle zu beantworten. Du wirst alles erfahren,
wenn du zu mir kommst. Ich habe vor, dich und die anderen zu holen.
Aber zuvor.«

»... beantworte mir diese Frage«, verlangte Logo.
»Warum ist ausgerechnet Jerry so wichtig?«

»Also schön.« Ararat seufzte wieder. »Du
weißt inzwischen, was Jerry alles angestellt hat, um Cynthia
Adamo zu finden. Er wollte einfach nicht wahrhaben, daß sie tot
ist, und zwar unwiderruflich. Sie kam beim Zirkusbrand von 1967 um.
Jerry wollte das aber nicht glauben. Zuerst wollte ich ihm seine fixe
Idee ausreden, aber dann resignierte ich. Er gab seine Suche nach ihr
nicht auf - und ich begann, sie zu fördern. Ich lenkte ihn, ohne
sein Wissen. Ich ließ ihn die Satellitenstadt und andere
Anlagen finden, um ihn allmählich mit der Technik und den
anderen Gegebenheiten vertraut zu machen.«

»Einige Lektionen unter dem Hypnoschuler hätten rascher
zum Erfolg geführt«, warf Logo ein. Er sah, wie Ararat auf
dem kleinen Monitor den Kopf schüttelte.

»Manches läßt sich im Schnellsiedeverfahren
machen, etwa eine Sprache wie Interkosmo lernen, oder gewisse
Erinnerungslücken zu füllen. Doch bei dem, was ich mit
Jerry vorhabe, geht das nicht. Er muß sich das erforderliche
Wissen in der Praxis aneignen. Wenn meine Mission auf dieser Welt
erfüllt ist, werde ich wieder weiterziehen und andere
Aufgabenbereiche

übernehmen. Jemand muß aber zurückbleiben, um
darauf zu achten, daß Nedomanhal nicht wieder außer
Kontrolle gerät. Für diese Aufgabe will ich Jerry gewinnen.
Er weiß nur nichts davon, und das soll vorerst auch so bleiben.
Ist das klar, Logo?«

»Mal sehen«, sagte Logo ausweichend. »Ich
bezweifle nur, daß Jerry der richtige Mann für diese
Aufgabe ist.«

»Wenn er versagt, habe ich schon einen Ersatz für ihn«,
sagte Ararat grinsend, wurde aber sofort wieder ernst. »So, die
Fragestunde ist vorbei. Jetzt müssen wir wieder Taten setzen.«

»Etwas muß ich noch wissen«, sagte Logo hastig.
»Welchen Zweck erfüllt diese Welt? Und welche Aufgaben
unterliegen der Robotik Nedomanhal?«

»Du läßt wohl nicht locker«, sagte Ararat.
»Ich will dir einen Hinweis geben, so daß du die Antwort
selbst finden kannst. Sie liegt im Namen der Robotik verborgen. Wenn
du den Namen in seine Silben zerlegst und die Anfangsbuchstaben
aneinanderreihst, dürften keine Fragen mehr offen sein.«

Ne-do-man-hal, sagte sich Logo im Geiste vor. Die Abkürzung
davon war N-D-M-H, aber sie ergab für ihn keinen Sinn.

»Das sagt mir überhaupt nichts«, gestand er.

»Selbst schuld«, erwiderte Ararat. »Aber jetzt
machen wir Schluß. Ich werde euch zu mir holen. Du brauchst
überhaupt nichts dazutun, denn ich kann euren Gleiter
fernsteuern. Zuvor ist aber ein kleines Ablenkungsmanöver nötig.
Der verrückte Computer muß euch - und vor allem mich - für
tot halten. Dann kann er sich voll und ganz den Terranern widmen, und
wir haben die Muße, um ihn neu zu programmieren.«

»Worin liegt denn seine Verrücktheit?« fragte
Logo.

»Letzte Antwort: Nedomanhal glaubt, daß die Endzeit
über dieses Universum hereingebrochen ist und daß es nur
noch auf dieser Welt Leben gibt.«

»Und warum will er es töten?«

»Will er gar nicht. Er will es wecken. Und jetzt mach dich
auf einiges gefaßt, Logo.«

Ohne Logos Zutun verließ der Gleiter die Kreisbahn über
dem nächtlichen Dschungel und schlug einen geraden Kurs ein. Er
bediente wahllos eine Reihe von Instrumenten, nur um irgendeine
Reaktion zu erwirken, aber der Gleiter gehorchte ihm nicht.

Vic kam in die Kanzel.

»Alles in Ordnung?« fragte er.

»Alles klar«, antwortete Logo und tat so, als hätte
er das Steuer des Gleiters sicher in der Hand. »Und wie sieht
es bei euch aus?«

»Ararat ist wieder zu sich gekommen«, sagte Vic. »Die
drei Clowns versuchen ihm die Situation zu erklären, und er
wirkt nun wieder ruhiger. Aber er erscheint mir mehr apathisch als
gefaßt. Irgendeinen Knacks hat er noch immer.«

»Und wie geht es Clyde?«

»Er fragt dauernd nach Hya. Auch Jerrys wegen.«

»Du kannst den beiden sagen, daß wir uns auf dem Weg
zu ihr befinden. Ich habe soeben erfahren, daß sie wohlauf
ist.«

»Von wem?«

»Das spielt keine Rolle. Sei jetzt lieb, Vic, und geh wieder
nach hinten.«

»Gut, Logo. Ich. ich wollte dich nur noch fragen, ob du
glaubst, daß alles gutgeht.«

»Sicher, Vic. Wir sind bald wieder auf der Erde zurück.«

»Ich werde froh sein, wenn das alles vorbei ist.«

»Das hast du dir auch verdient, Vic.«

Die Tür zur Pilotenkanzel schloß sich, und Logo war
wieder allein. Er ließ die Instrumente Instrumente sein und
blickte aus der Kuppel, um Ausschau nach den Überraschungen zu
halten, die Ararat ihm angekündigt hatte.

Und da sah er sie. Drei Linsengleiter flogen etwas über ihnen
auf gleichem Kurs. Jetzt neigten sie sich nach vorn und gingen in
Steilflug über. Von den Rändern ihrer Tragflächen
lösten sich Strahlenfinger und griffen knapp an ihnen vorbei.
Logo sah es im Dschungel unter sich aufblitzen, bevor sich der
Gleiter zur Seite neigte und in einer engen Kurve steil nach oben
stieg. Der Dschungel unter ihm wurde zu einer winzigen grünen
Insel. Logo sah, wie der Horizont auf einmal zusammenschrumpfte. Die
drei Monde verzerrten sich zu langgestreckten Ovalen und wurden zu
Lichtbogen. Und dann war auf einmal Schwärze um ihn.

Sie hielt aber nur für einen Moment an. Logo hob es den
Magen, als der Gleiter sich senkte und in Sturzflug überging.
Unter sich entdeckte Logo eine Reihe von Lichtinseln, die dicht
aneinandergrenzten und wie eine Kolonie von Seifenblasen wirkten. Auf
eine der Seifenblasen steuerte der Gleiter zu -durchdrang sie und
tauchte in eine fremdartige Welt ein.

Logo glaubte sich in eine Giftgaswelt versetzt, deren Atmosphäre
aus Methan oder Ammoniak bestand. Es war auch egal, und es machte
Logo nichts aus, daß die Instrumente keine Angaben über
die Außenverhältnisse machten.

Der Gleiter durchdrang mehrere Atmosphäreschichten, die
verschiedener Dichte und Farbe waren. Wolken aus feinsten Kristallen
schwebten vorbei, veränderten mit unglaublicher Schnelligkeit
ihre Form, diffundierten, und neue Kristallgebilde bildeten sich an
anderer Stelle. Und durch diese unglaubliche Landschaft tauchten
phantastische Lebewesen. Manche sahen aus wie ins Gigantische
vergrößerte Schneekristalle, die dauernd ihre Struktur
veränderten und im selben Rhythmus ein Farbenspiel
sondergleichen darboten.

Ein großes, tropfenförmiges Gebilde stieg aus der Tiefe
hervor und flog eine Weile vor dem Gleiter dahin. Plötzlich
barst der Tropfen in Tausende und aber Tausende winzige Tröpfchen,
die sich wie Tau auf der Hülle des Gleiters niederschlugen. Logo
sah fasziniert, wie sie auf unglaublichen Irrwegen und in einem
Tempo, dem das menschliche Auge kaum folgen konnte, über das
Panzerglas der Kanzel rasten. Nach einer Weile hoben sie ohne
erkennbaren

Grund wieder vom Gleiter ab und vereinten sich erneut zu einem
einzigen großen Tropfen.

Logo erfuhr den Grund für diese Flucht gleich darauf. Vor ihm
krümmten sich die verschiedenen Atmosphäreschichten, die
Linien schlossen sich zu Kreisen, und der Gleiter stieß durch
diese hindurch.

Logo wußte inzwischen, daß dies nichts anderes
bedeutete, als daß der Gleiter den Horizont dieser Welt, oder,
besser gesagt, dieser »Parzelle«, durchstoßen
hatte. Diesmal stieg er jedoch nicht in den Leerraum auf, sondern
flog fast in die nächste Parzelle ein.

Es handelte sich um eine Vulkanlandschaft ohne erkennbares Leben.
Der künstliche Himmel war von einer dunklen Schicht aus
Aschewolken bedeckt, die den Feuerschein der lavaspeienden Kegel
reflektierte. Logo schätzte, daß irgendwo dort unten
zwischen den alles verzehrenden Feuerinseln die ersten chemischen
Prozesse des beginnenden Lebens einsetzten, die ersten Urzellen
entstanden.

Fürwahr, die größte Schau des Universums!

Aber wie paßte die Technik in dieses Bild? Was hatte der
linsenförmige Flugkörper in dieser urweltlichen Landschaft
der ersten Stunden zu suchen? Das Objekt flog auf Kollisionskurs zu
ihrem Gleiter, es schoß geradewegs auf sie zu.

Logo ließ seine Finger verzweifelt über die
Navigationstastatur hämmern, ohne jedoch einen Einfluß auf
den Kurs nehmen zu können. In seiner Verzweiflung merkte er
kaum, wie es links und rechts von ihm auf den Tragflächen
aufblitzte und sich Energiebahnen lösten, die auf das
entgegenkommende Flugobjekt zuschossen. Es gab eine Explosion, und
der Gleiter durchstieß den Strahlenpilz des atomisierten
Flugkörpers.

Ein zweiter feindlicher Linsengleiter tauchte von links auf. Doch
bevor er angreifen konnte, erreichte ihr Gleiter die Grenze der
Parzelle, und die Vulkanlandschaft krümmte sich unter ihnen
hinweg.

Rötliche Kreise bildeten sich, dehnten und streckten sich und
verflachten zu einer Wüstenlandschaft. Hier reihte sich endlos
Düne an Dune. Vereinzelt standen knorrige, baumähnliche
Gebilde herum. Am orangenen Himmel hing der glutrote Ball einer
großen Sonne.

Die Wüste lebte. Aber Logo entdeckte nur eine einzige
Lebensform, und deren Vertreter waren nicht zahlreicher als die
seltsamen Bäume. Es waren echsenähnliche Geschöpfe,
mit kurzen, stumpfen Schwänzen, und sie gingen aufrecht. Und
Logo erkannte auf einmal, daß es ein Wesen dieser Art gewesen
war, das im Gleiterhangar versucht hatte, Dr. Ararat zu töten
und durch die Explosion der eigenen Waffe umgekommen war.

Logo wunderte sich noch, warum er so viele Einzelheiten dieser
Wüstenwelt wahrnehmen konnte, obwohl der Gleiter mit großer
Geschwindigkeit dahinflog. Aber dann wurde der Gleiter immer
langsamer. Er begann zu trudeln und verlor an Höhe, offenbar
eine Spätwirkung des Treffers, den er beim Verlassen des Hangars
abbekommen hatte.

Zu allem Überfluß tauchten am Horizont auch noch sechs
Gleiter auf. Sie

schwärmten aus und griffen von verschiedenen Seiten an.

Der Monitor flammte auf, und Dr. Ararat erschien auf dem
Bildschirm.

»Es ist soweit«, sagte er emotionslos. »Jetzt
bieten wir Nedomanhal das Schauspiel eures und meines Todes. Auf der
Bugwand des Passagierraumes wird sich in wenigen Sekunden ein
Materie-Transmitter aktivieren. Ihr müßt ihn innerhalb
einer halben Minute durchschreiten, wollt ihr nicht mit dem Gleiter
abstürzen. Der Countdown beginnt - jetzt!«

Der Bildschirm erlosch wieder, bevor Logo noch ein Wort sagen
konnte. Mit einem letzten Blick durch die Kuppel auf die bedrohlich
näher gerückten Gleiter, stürzte er aus der
Pilotenkanzel.

Das dunkel wabernde Transmitterfeld stach ihm sofort ins Auge.

»Wir müssen aussteigen«, rief er den anderen zu.
»Dr. Ararat erwartet uns in seinem Versteck.«

Vic nahm einfach seinen Jungen in die Arme und stürzte sich
mit ihm durch das Transmitterfeld. Das Clown-Trio zögerte.
Jerry, Flic und Flac blickten zu Ararat, der steif in seinem Sitz saß
und sich mit den Händen krampfhaft an den Lehnen festhielt.

»Flac, du mußt ihn zum Aussteigen zwingen«, rief
Logo dem Riesen zu. »Wir haben nur wenige Sekunden.«

Der Gleiter wurde von einem Treffer erschüttert, und dann von
einem weiteren. Noch hielt der Schutzschirm.

Logo gab Jerry einen Stoß und zerrte den Zwerg an der Hand
mit sich. Er stieß Jerry einfach durch das Transmitterfeld und
zog Flac mit sich, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, daß
es durch das fast gleichzeitige Hindurchgehen bei der
Rematerialisation zu einer Vermischung ihrer Körperstruktur
kommen konnte.

Aber es ging zum Glück alles glatt, und sie kamen heil im
Empfängertransmitter an. Ihnen auf den Fersen folgte Flac -
allein.

Er fiel förmlich rücklings durch.

»Er hat mich gebissen und in den Unterleib getreten«,
sagte der Riese betroffen. »Was sollte ich machen?«

Sie warteten vergeblich auf Dr. Ararat. Der Empfänger-Transmitter
erlosch, ohne daß er durchgekommen wäre.

Aus seiner Deckung sah Cloug, wie der Flugkörper abstürzte
und auseinanderbrach wie ein überreifer Kokon. Um die
Absturzstelle hatte sich ein Ring aus Sand gebildet, aus dem Krater
kam ein schwaches Glimmen, das langsam stärker wurde. Cloug
eilte hin. Als er vom Grat des Sandwalls auf das Wrack blickte, sah
er dort eine einzelne reglose Gestalt liegen. Die schwarze Kunsthaut
des Oberkörpers war zerfetzt, der schwarze Kopfzylinder lag
abseits, war eingebeult, deformiert.

Der Feind war tot!

Cloug konnte seinen Triumph aber nicht mehr voll auskosten, denn
da fegten die Jagdgleiter über die Absturzstelle hinweg und
entluden ihre tödlichen Strahlen auf das Wrack.

Cloug versank wieder einmal in der Schwärze des Todes.

Aber wiederum erstand er aufs neue und stellte sich dem Duell mit
Moung.



7. ZIRKUS DER UNGEBORENEN

Dr. Ararat war sehr gut zu ihr, Hyazintha hätte nie gedacht,
daß er so warmherzig und einfühlsam sein konnte. Sie mußte
aber zugeben, daß sie ihn zu wenig, ja, eigentlich überhaupt
nicht gekannt hatte.

Für sie war er nur der Zirkusdirektor gewesen. Er regierte
ein kleines Volk von absonderlichen Leuten, dirigierte die Artisten
in der Manege und war darum bemüht, den Zuschauern Nervenkitzel
und gute Laune zu bescheren. Der Zirkusdirektor war eine
Autoritätsperson, unumschränkter Herrscher in seinem
kleinen Reich der heimlichen Wunder. Der Zirkusdirektor war ein
Denkmal, von Geheimnissen umgeben, unnahbar und unberührbar.

All diese Vorstellungen, die Hya von Dr. Ararat hatte, wurden
jedoch zunichte gemacht, als sie sein Gast war und sie mit ihm einige
Zeit verbrachte.

Er hatte sie zu sich geholt, als sie in einer schweren Krise
steckte. Sie mochte sich gar nicht mehr an den Augenblick erinnern,
als sie in Jerrys Wohnwagen war und um sie alles stillstand. Jerry
war wie versteinert, ebenso der Zwerg und der Riese, selbst die Luft
stand still und mache ihr das Atmen schwer. Nur der Vater von Clyde
war nicht versteinert, obwohl sie sich das in diesem Augenblick
gewünscht hätte, denn die Angst vor dem Unerklärlichen
ließ ihn fast verrückt und hysterisch werden. Er brachte
in seiner Panik beinahe Clyde um, als er ihn fest an sich drückte
und ihn zwang, sich mit ihm unter einem Wust von Kostümen zu
verstecken.

Hya lief davon, in eine brennende Welt hinaus. Aber auch das
flammende Inferno war erstarrt, die Flammenwand über dem Zelt
und hinter den dunklen Silhouetten der Wohnwagen war eine gewaltige,
unbewegte Kulisse. Und Hya rannte und rannte. und sie wußte
nicht wie es kam, aber auf einmal stieß sie gegen eine
riesenhafte Gestalt. Es war Dr. Ararat. Er legte schützend die
Arme um sie und brachte sie in einen behaglichen Raum.

»Hier darfst du wohnen«, sagte er zu ihr. »Erhole
dich von deinem Schrecken. Du bist in Sicherheit, und alles wird gut
werden. Es liegt an dir selbst.«

Hya vertraute sich ihm bedenkenlos an. Später, als sie etwas
ruhiger geworden war, besuchte er sie wieder und fragte sie nach
ihren Wünschen.

»Soll ich dir ein Zimmer wie zu Hause in Terrania-City
einrichten?« fragte er. »Ich kann das und noch viel mehr.
Kein Wunder, das ich nicht für dich herbeizaubern könnte.
Was willst du, kleine Hyazintha?«

»Ich habe den Zirkus gemocht«, sagte sie traurig. »Was
wird nun aus ihm werden? Ich habe gesehen, wie alles brennt. Hast du
die Flammen angehalten? Kannst du machen, daß alles in
umgekehrter Reihenfolge abläuft und wieder wird, wie es war?
Oder wird nur noch Asche vom Zirkus

übrigbleiben?«

Dr. Ararat nickte bedächtig mit seinem schweren Kopf.

»Nur noch Asche ist zurückgeblieben, aber aus ihr wird
ein neuer Zirkus entstehen, das verspreche ich dir, Mädchen.«

Sie schüttelte den Kopf.

»Das ist nicht dasselbe. Es wäre nur eine Attrappe,
dasselbe, wie wenn du hier für mich mein Zimmer erschaffst. Es
wäre nur ein kalter, falscher Zauber.«

»So betrachtet, war der Zirkus Ararat ohnehin nur eine
Attrappe«, sagte Dr. Ararat. Er hob ihren Kopf mit seiner
prankenartigen, derben Hand hoch, aber seine dicken, wurstartigen
Finger wurden dabei zu sensiblen, liebevollen Instrumenten. »Der
echte Zirkus Ararat ist vor fast zweitausend Jahren, nach der
Abschiedsvorstellung 1967 in Paris abgebrannt. Er dürfte im
Jahre 390 Neuer Galaktischer Zeitrechnung eigentlich keine
Existenzberechtigung mehr haben. Doch wider Erwarten hat die Schau
eingeschlagen, was mich selbst am meisten verwunderte.« Dr.
Ararat verstummte, als er merkte, daß er den Faden verlor. Er
räusperte sich und fuhr fort:

»Ich habe den Zirkus wiederauferstehen lassen, habe jeden
Wohnwagen naturgetreu nachgebildet, ließ das gesamte Inventar
Stück für Stück neu erstehen. Es handelt sich dabei
nicht um die Originale, sondern um naturgetreue Nachbildungen.
Dasselbe gilt für die Menschen und Tiere des Zirkus Ararat. Es
sind nicht jene Geschöpfe, die im Jahre 1967 gelebt haben,
sondern nur Ableger von ihnen. Das, liebe Hyazintha, trifft auch auf
mich zu.«

Sie wollte nichts von all dem hören. Es schmerzte sie, daß
auf diese Weise all ihre Illusionen und Träume zerstört
wurden. Sie wäre am liebsten geflohen, aber Dr. Ararat ließ
das nicht zu.

»Du kannst alles haben, Hyazintha«, sagte er. »Aber
du darfst vor der Wirklichkeit nicht davonlaufen. Du mußt der
Wahrheit ins Auge sehen, das ist sehr wichtig für deine
Zukunft.«

Schließlich sah sie das ein. Es kostete sie dennoch einige
Überwindung, die entscheidende Frage zu stellen.

»Und Jerry ist auch nur. eine solche Attrappe?«

»Dies ist eine häßliche Bezeichnung, und sie
trifft die Wahrheit nicht ganz«, sagte Dr. Ararat. »Aber
es stimmt, auch Jerry ist nicht der Jerry, der im 20. Jahrhundert
gelebt hat.«

»Wenn du die Macht hattest, den ganzen Zirkus mitsamt allen
Artisten und Tieren ins Leben zurückzurufen, warum hast du Jerry
dann nicht auch Cynthia gegeben?«

»Das stand leider nicht in meiner Macht«, sagte Dr.
Ararat bedauernd. »Du mußt es so sehen, und wenn es dir
noch so schwer fällt und dir widerstrebt, als sei der Zirkus mit
allem, was dazugehört, ein Muster. Dieses Muster wurde
gespeichert und kann nun beliebig oft - oder zumindest fast beliebig
oft - kopiert werden. Dieses Muster wurde aber erst zu einem
Zeitpunkt abgenommen, als Cynthia Adamo bereits unter der
Zirkuskuppel in den

Flammen umgekommen war. Von ihr ist nichts als tote Asche
übriggeblieben. Es gibt kein Muster von ihr. Darum kann sie
nicht wiedergeboren werden.«

»Es ist alles so traurig«, sagte Hya. »Mir tut
Jerry leid, ich hätte ihm so sehr gewünscht, daß er
seine Liebe findet.«

»Er hat sie gefunden, in dir«, sagte Ararat. Als sie
aufbegehren wollte, brachte er sie mit einer Handbewegung zum
Verstummen. »Du sollst nicht Cynthia für ihn sein, sondern
du selbst. Auch das meinte ich mit >der Wahrheit ins Auge sehen<.
Ich will jetzt nicht weiter in dich dringen, überlege dir alles
in Ruhe. Du hast viel Zeit, bis Jerry hier eintrifft. Überlege
dir auch, ob du dich hier so wohl fühlen könntest, um für
immer hier zu bleiben.«

Hya befolgte seinen Rat und dachte viel nach.

Dr. Ararat hatte keine Geheimnisse vor ihr und beantwortete alle
ihre Fragen. Das half ihr, die Dinge wirklichkeitsgetreuer zu sehen,
ihr Verhältnis zum Zirkus wurde realitätsbezogener.
Schließlich war sie soweit, daß Ararat ihr die Situation
darlegen konnte.

Und sie begriff, daß nicht der Zirkus Ararat DIE GRÖSSTE
SCHAU DES UNIVERSUMS war, sondern daß es sich dabei um diese
Welt handelte, die von der Robotik Nedomanhal beherrscht und
gesteuert wurde.

Ararat gewährte ihr auch einen Blick in die verschiedenen
Parzellen, die jede eine Welt für sich darstellten und die die
unterschiedlichsten Lebensformen beherbergten.

Sauerstoffwelten existierten neben Methanwelten,
Dschungellandschaften neben Wüstengebieten und Vulkangebirgen,
ohne daß die darin lebenden Wesen etwas davon wußten,
oder gar ahnten, welcher große Plan hinter all dem steckte.

Die Zirkuswelt des Dr. Ararat aber gehörte nicht dazu. Bei
diesem Planquadrat handelte es sich um eine sogenannte »wilde
Kolonie«, die nicht von der Robotik, sondern von Dr. Ararat ins
Leben gerufen wurde. Und er war es auch gewesen, der die Zirkusschau
inszenierte und die 20.000 Terraner nach hier entführte, um die
Robotik zu provozieren und zu einer Gegenreaktion zu veranlassen.

Sie erfuhr, daß Nedomanhal die blauuniformierten Androiden
ausgeschickt hatte, um die Zirkuswelt zu eliminieren, weil es sich um
eine wilde Kolonie handelte. Und nun ging die Robotik daran, den
Urheber und Begründer der Zirkuswelt zur Rechenschaft zu ziehen.
So verwirrend das alles anfangs für sie auch gewesen war,
allmählich begann sie die komplizierten Zusammenhänge zu
begreifen und Dr. Ararats Absichten gutzuheißen.

Als sie erfuhr, daß Jerry bald hier eintreffen würde,
konnte sie den Zeitpunkt kaum mehr erwarten. Aber sie sah ein, daß
zuerst ein Täuschungsmanöver nötig war, um die Robotik
in den Glauben zu versetzen, daß Dr. Ararat zusammen mit Jerry
und den anderen den Tod fand.

Hya erlebte die wilde Verfolgungsjagd durch die verschiedenen
Welten auf den Bildschirmen mit, bis zu dem Zeitpunkt, wo der Gleiter
in der Wüstenlandschaft abstürzte und jener Dr. Ararat, der
an Bord gewesen war, in den Trümmern tatsächlich den Tod
fand.

»Und wer bist du?« fragte sie den Mann an ihrer Seite,
in der Verkleidung des Zirkusdirektors, und sie war selbst
überrascht, wie gefaßt sie war.

»Spielt das denn eine Rolle?« fragte er zurück.
»Ich fühle mich in der Maske des Dr. Ararat wohl, und ich
hoffe, daß ich sie auch nach Erledigung meiner Aufgabe
beibehalten kann. Ich habe nämlich inzwischen den guten alten
terranischen Zirkus schätzen und lieben gelernt.«

Das Gespräch wurde durch ein Ereignis unterbrochen, dem Hya
schon so lange entgegengefiebert hatte. Jerry traf ein! Daß
auch noch andere mit ihm aus dem Empfänger-Transmitter traten,
registrierte sie nur nebenbei.

»Cynthia!« rief er bei ihrem Anblick und schloß
sie in die Arme.

Aber sie löste sich sanft von ihm und sagte: »Nein, ich
bin nicht Cynthia. Ich bin Hyazintha, damit mußt du dich
abfinden, Jerry.«

Logo und Ararat standen einander einige Sekunden, die wie eine
Ewigkeit währten, wortlos gegenüber.

Plötzlich lächelte der Koloß in der Verkleidung
des Zirkusdirektors und sagte:

»Es wurde höchste Zeit, dieses Treffen war längst
fällig.«

»Das meine ich auch«, sagte Logo, ohne das Lächeln
zu erwidern. »Dir muß endlich das Handwerk gelegt
werden.«

Ararat lachte schallend, legte ihm kameradschaftlich einen
fleischigen Arm um die Schulter und führte ihn mit sich.

»Komm, begeben wir uns in die Arena«, sagte er dabei.
»Dort werden wir kämpfen. Aber nicht gegeneinander,
sondern miteinander. Überlassen wir die anderen sich selbst, Hya
wird sie betreuen. Was jetzt kommt, geht nur uns beide etwas an. Die
anderen wären den Anforderungen nicht gewachsen.«

»Gehst du nicht von ganz falschen Voraussetzungen aus, wenn
du meinst, mich für deine Machenschaften gewinnen zu können?«
sagte Logo. »Du müßtest mich schon zwingen.«

»Dein Widerspruchsgeist in Ehren, aber ich weiß, daß
du dich der Vernunft nicht verschließen wirst.«

Sie gelangten in einen relativ kleinen Kontrollraum, dessen
technische Einrichtung jedoch keine Wünsche offenließ.
Logo wurde bei ihrem Anblick fast schwindelig, und er versuchte erst
gar nicht, hinter die Bedeutung der einzelnen Geräte und
Instrumente zu kommen.

»Dies ist das Herz von Arcanom«, erklärte Ararat.
»Das Gehirn ist Nedomanhal. So klein diese Station ist, so
bietet sie dennoch unbegrenzte Möglichkeiten.« Ararat
setzte sich in einen von insgesamt sechs Kontursessel, die entlang
eines sichelförmigen Schaltpultes standen und bot Logo den
daneben an. Logo kam der Aufforderung nach. Ararat fuhr fort: »Wenn
wir die Robotik so programmieren wollen, daß sie wieder ihrer
ursprünglichen Aufgabe gerecht wird, müssen wir alle diese
Möglichkeiten ausschöpfen. Es wird nicht leicht sein, aber
gemeinsam können wir es schaffen.«

»Hast du mich schon von Anfang an in deine Pläne
einbezogen?«

erkundigte sich Logo.

»Nein«, gestand Ararat. »Zuerst warst du mir
äußerst lästig. Als ich merkte, daß unter all
den braven Terranern, die ich sorgsam ausgesucht habe, auch ein
Rebell und Unruhestifter war, da wollte ich zuerst Maßnahmen
ergreifen, um dich loszuwerden. Erst allmählich kam ich zu der
Einsicht, daß wir eigentlich ganz gut zusammenpassen. Wir sind
einander sehr ähnlich, auch ich gelte in meinen Kreisen als
Außenseiter.«

»Ich glaube, das habe ich schon gehört«, sagte
Logo. »Aber ich weiß noch immer nicht, wer du wirklich
bist.«

»Das ist mit wenigen Worten erklärt«, sagte
Ararat. »Ich bin ein Beauftragter der Kosmokraten. Das sagt
alles über mich aus. Welcher Abstammung ich bin, wie mein
richtiger Name lautet und wie ich wirklich aussehe, ist dagegen
nebensächlich. Ich habe diese Gestalt und die Identität des
Dr. Ararat angenommen, und ich fühle mich darin wohl. Es paßt
zu meiner Mentalität.«

»Deine Maske ist also demnach mehr auf eine Laune
zurückzuführen und keineswegs nach ihrer Zweckmäßigkeit
ausgesucht?« fragte Logo.

»In der Tat, so ist es«, sagte Ararat. »Die
Kosmokraten haben mir in der Wahl meiner Mittel freie Hand gelassen,
und ich habe diese Maske gewählt und bin einen unkonventionellen
Weg gegangen, um dieses Problem zu lösen. Ich hätte es mir
einfacher machen können, aber so ist es mir lieber. Man muß
seine Pflichten nicht mit tierischem Ernst erfüllen, die Sache
darf auch ruhig Spaß machen.«

»Irgendwo hört der Spaß aber auf«, sagte
Logo. »Spätestens dann, wenn man leichtfertig mit dem
Leben von Intelligenzwesen spielt. Wenn ich dich recht verstehe, dann
wäre es gar nicht unbedingt erforderlich gewesen, die 20.000
Terraner zu entführen. Dieser Schachzug diente nur deiner
persönlichen Erbauung.«

»Es war auch zu ihrem eigenen Vergnügen«,
erwiderte Ararat. »Warum gönnst du ihnen die kleine Freude
nicht, den guten alten Zirkus kennengelernt zu haben. Und wie steht
es mit dir, Logo? Mußtest du das Mädchen Hyazintha
ausnutzen, um dir Eintritt in den Zirkus verschaffen zu können?
Du hättest es billiger haben können. Aber du kannst nicht
anders, du gehst nicht den leichten Weg, sondern machst es dir und
deinen Mitmenschen schwer.«

Logo mußte bei sich zugeben, daß Ararat recht hatte.
In dieser Beziehung waren sie einander ähnlich, und es fiel ihm
immer schwerer, die künstlich aufgebaute Abneigung
beizubehalten. Er begann sogar, Sympathien für Ararat zu
entwickeln.

»Lassen wir den psychologischen Hickhack«, sagte Logo.
»Kommen wir zur Sache. Worum geht es eigentlich? Du hast
gesagt, daß die Anfangsbuchstaben der einzelnen Silben des
Begriffs Ne-do-man-hal alles erklären. Aber ich kann mir unter
N-D-M-H nichts vorstellen.«

»Weil du die Silben falsch trennst«, sagte Ararat
lachend. »Der richtige Name der Robotik ist Ned-om-an-hal.«

»N-O-A-H«, buchstabierte Logo. Und dann hatte er es.
Er hätte sich ohrfeigen können, weil er nicht von selbst
daraufgekommen war. »Noah! Und der Name des Planeten - Arcanom
- ist von Arca abgeleitet, der lateinische Begriff für Arche.
Eine Arche Noah! Ein ganzer Archeplanet. Ist das die Aufgabe dieser
Welt, durchs Universum zu fliegen und von verschiedenen Lebensarten
einige Exemplare aufzunehmen?«

»Nicht nur von verschiedenen Lebensarten, sondern von
allen«, berichtigte Ararat. »Auf Arcanom haben alle
Lebensformen aus allen Zeitaltern des Universums - vom Einzeller bis
zu den größten Geschöpfen, die je ein Planet
hervorgebracht hat - Aufnahme gefunden. Seit es Kosmokraten gibt,
gibt es auch diesen Archeplaneten, und das ist schon sehr, sehr
lange.«

»Wie groß muß dieser Planet sein, um alle
Spezies aller bewohnten Planeten aufzunehmen«, sagte Logo
fassungslos.

»Arcanom ist kein richtiger Planet, sondern man könnte
die Arche noch am ehesten als Raumschiff bezeichnen, das etwa erdgroß
ist«, sagte Ararat. »Neben tierischem und intelligentem
Leben findet natürlich auch pflanzliches Leben Asyl auf
Arcanom.«

»Trotz dieser gigantischen Größe ist es
unvorstellbar, daß so ungeheuer viele Spezies untergebracht
werden können«, sagte Logo. »Man muß sich nur
vor Augen halten, wie vielfältig das Leben dieses Universums
ist. Das übersteigt mein Begriffsvermögen.«

»Es ist nur eine Frage der Lagerung«, sagte Ararat.
»Wenn du mir folgen willst, dann wirst du dir bald einen
Überblick verschaffen können und alles begreifen. Aber ich
warne dich, es handelt sich um ein gewagtes und gefährliches
Unternehmen. Um den Fehler in der Robotik zu finden, muß man in
sie vorstoßen und praktisch eins mit ihr werden. Das geht aber
nicht auf konventionelle Weise. Mit anderen Worten, man muß
seinen Körper aufgeben und seinen Geist auf die Reise schicken.
Wenn Ned-om-an-hal etwas davon merkt, dann kann es sein, daß
wir nie wieder in unsere Körper zurückkehren können.«

»Mich würde diese Aufgabe schon reizen«, sagte
Logo. »Aber - kann ich dir auch vertrauen? Vielleicht handelt
es sich nur um einen Trick, mit dem du mich loswerden möchtest.«

»Wenn ich das wollte, hätte ich es längst schon
gekonnt«, erwiderte Ararat. »Nichts wäre einfacher
gewesen, als dich zu töten. Ich könnte das Unternehmen auch
ohne dich starten, aber das wäre zu langweilig. Es ist schon
schlimm genug, keinen Körper zu haben und auf die nackte Psyche
reduziert zu sein. Aber dann noch nicht einmal jemanden bei sich zu
haben, mit dem man sich unterhalten kann, das ist die Hölle.
Glaube mir, ich spreche aus Erfahrung. Ich habe das schon
durchgemacht, ich kann darauf verzichten. Die Welt des Geistes ist
eine weite, öde Dimension. Es kann dort sehr einsam werden.«

»Und wie soll die Transmission unserer Geister erfolgen?«
fragte Logo.

»Das ist die einfachste Sache von der Welt«, sagte
Ararat. »Diese Kontursessel wurden eigens dafür
geschaffen. Du mußt wissen, daß früher

einmal ein Hominide Arcanom bewacht hat. Ihm unterstanden auch die
Androiden, die jetzt Ned-om-an-hal gehorchen. Irgendwann in der
Vergangenheit verschwand der Wächter, und die Robotik versagte.
Beide Ereignisse müssen zeitlich eng beieinanderliegen, aber es
ist nicht bekannt, ob eines das andere ausgelöst hat, oder ob
noch ein dritter Faktor mitgespielt hat. Wie auch immer, der Wächter
hatte die Möglichkeit, mit seinem Geist in das Computernetz
einzudringen und so die Funktionen optimal zu überwachen. Und
dasselbe tun wir beide. Bist du bereit?«

Logo hätte eine Reihe von Bedenken äußern können,
so, zum Beispiel, was aus ihnen wurde, wenn während ihrer
geistigen Abwesenheit Androiden eindrangen und ihre Körper
töteten. Aber er äußerte sie nicht. Entweder er ging
dieses Wagnis ein, oder er ließ es bleiben.

»Okay«, sagte Logo.

Es war eine seltsame Erfahrung, von seinem Körper losgelöst
zu sein, ihn wie schlafend in dem Kontursessel vorzufinden, den Kopf
unter einem metallenen Helm verborgen. Es war mit einem jener Träume
vergleichbar, in denen man sich selbst wie ein Außenstehender
beobachten kann.

Dazu kam noch, daß Logo sich nicht körperlos fühlte.
Er glaubte, Arme und Beine zu besitzen und Sinnesorgane, die ihm die
verschiedensten Eindrücke übermittelten. Er konnte riechen,
fühlen, hören und sehen - sogar sprechen, ohne den Eindruck
zu haben, sich parapsychischer Mittel, etwa der Telepathie, zu
bedienen.

Er sagte:

»Habe ich einen Ersatzkörper bekommen? Für mich
scheint sich eigentlich gar nichts verändert zu haben.«

»Du bildest dir nur ein, körperlich zu sein«,
antwortete ihm Ararats bekannte Stimme; der Tonfall stimmte in allen
Nuancen. »Aber es handelt sich nur um einen Phantom-Körper.
Deine Gedanken reflektieren aus der Erinnerung ein Wunschbild. Kannst
du auch mich sehen?«

»Wie du leibst und lebst«, rief Logo überwältigt
aus, nachdem er den Kopf in die Richtung gewandt hatte, aus der
Ararats Stimme kam. Und dort stand er auch in voller Lebensgröße,
und mit Frack und Zylinder. »Es ist phantastisch. Würde
ich unsere Körper nicht in den Kontursesseln kauern sehen, ich
würde jede Wette eingehen, daß wir körperlich sind.«

»Du wirst schon noch merken, daß alles doch ganz
anders ist als bei einer körperlichen Existenz«, sagte
Ararat. »So können wir jegliche Materie durchdringen und
Entfernungen in Gedankenschnelle überwinden, in die Welt des
Mikrokosmos vordringen oder uns einen globalen Überblick
verschaffen. Noch erscheint dir alles vertraut, als sähest du
die Umgebung durch die Augen eines Menschen. Aber dir werden sich
noch ganz andere Perspektiven bieten. Beginnen wir mit der
Exkursion.«

»Wäre es nicht ratsam, gewisse Sicherheitsmaßnahmen
zu treffen?« fragte Logo. »Wie können wir uns
schützen?«

»Du meinst, gegen eine Entdeckung und vor Angriffen der
Robotik«, sagte

Ararat. »Das ist nicht nötig. Für die Robotik sind
wir unsichtbar, wenn ich so sagen darf. Sicher gibt es verschiedene
Möglichkeiten, wie wir uns verraten könnten. Etwa wenn wir
aktiv in das Computernetz eingreifen, indem wir etwa falsche Impulse
senden. Das werden wir aber bleiben lassen, bis wir die Fehlerquelle
gefunden haben. Du brauchst dich nur an mir zu orientieren, dann kann
nichts schiefgehen.«

Ararat setzte sich in Bewegung, und Logo folgte ihm auf dem Fuß.
Ihm schien diese Art der Fortbewegung tatsächlich nichts anderes
als ein Gehen zu sein, doch merkte er an den Veränderungen um
sich, daß es sich dabei nur um eine Sinnestäuschung
handeln konnte. Es war, als böte ihm sein Geist eine Krücke,
indem er ihm für etwas, das er verstandesmäßig nicht
erfassen konnte, vertraute Werte lieferte.

Die Umgebung zog wie ein Flug an ihm vorbei. Manchmal nahm er nur
verschwommene Farbschleier wahr, dann wieder tauchten wie in
Momentaufnahmen von Sekundenbruchteilen ins Riesenhafte vergrößerte
Schalteinheiten auf. Einmal fand er sich in einer langgestreckten
Halle, auf deren Grund er einige Androiden von Mikrobengröße
entdeckte. Das Bild wechselte sofort wieder, die Umgebung verschwamm,
obwohl er zuvor weder angehalten noch danach seinen Schritt
beschleunigt hatte. Es lag einzig daran, daß er sich an Ararat
orientierte, ihm auf den »Fersen« blieb. Es war Ararat,
der für die Ortswechsel sorgte, den »Schritt«
beschleunigte oder verlangsamte, oder stehenblieb.

Und Ararat tat es kraft seines Geistes. Logo fragte nicht nach dem
Wie, er hielt sich an die vertrauten Begriffe und blieb im Schlepptau
Ararats, um sich nicht im Irrationalen zu verlieren.

Endlich kamen sie wieder zum Stillstand. Sie befanden sich in
einem schluchtartigen Gang. Logo schwindelte, als er nach unten und
nach oben sah, denn nirgends war ein Ende zu erkennen. Die Wände
links und rechts von ihm, die so dicht beieinanderstanden, daß
er meinte, sie mit ausgestreckten Armen gleichzeitig berühren zu
können, verloren sich irgendwo in der Tiefe und in der Höhe,
reichten nach vorn und nach hinten in unendliche Weite.

»Befinden wir uns im Mikrokosmos?« fragte Logo.

»Keineswegs«, antwortete Ararat. »Die
Größenverhältnisse sind so, wie du sie auch als
normaler Mensch sehen würdest. Dies ist das Zellarchiv von
Arcanom, es nimmt die Hälfte der gesamten Arche ein. Was du als
Wände siehst, sind in Wirklichkeit nur hauchdünne Platten -
hauchdünn im Vergleich zu ihrer Fläche; sie sind nicht mehr
als zwei Meter dick. Und es gibt Millionen von ihnen. Komm, schreiten
wir ihre Reihe ab, daß du dir eine gewisse Vorstellung von
ihrer Vielzahl und Größe machen kannst.«

Ararat durchdrang die linke Platte, und Logo folgte ihm. Dahinter
bot sich ihm der gleiche Anblick wie zuvor. Wieder fand er sich in
einer engen Schlucht, deren Ende in keiner Richtung abzusehen war und
deren Wände nicht viel mehr als eine Armspanne voneinander
entfernt zu sein schienen.

Sie setzten ihren Weg fort, und Logo gab sich der Illusion des
Gehens hin,

obwohl sie eigentlich keinen festen Boden unter sich hatten und
scheinbar schwebend die Reihen der metallenen Platten durchdrangen.

Logo entging es nicht, daß die Oberfläche der Platten
ein Netzwerk von Mustern aufwiesen. Dies erinnerte ihn an Ornamente,
die aus verschiedenfarbigen Mosaiken zusammengesetzt waren. Die
Linien, Kurven, Striche und Schnörkel bildeten aber auch ein
verwirrendes Labyrinth und waren so kompliziert und verwirrend wie
die gedruckten Leiter auf den Chips aus den Anfängen der
Elektronik. Logo fand den Vergleich am passendsten -als wären
unzählige winzige Chips aneinandergereiht worden. Und das in
alle Richtungen auf einer Länge von vielen, vielen Kilometern.
Planetenweit. Auf einer unvorstellbar großen Fläche.

»Was bedeuten die Muster auf der Oberfläche der
Platten?« erkundigte sich Logo.

»Die Muster, wie du es nennst, sind nur Informationsträger«,
sagte Ararat und hielt an. »In ihnen sind alle Daten über
eine Lebensform enthalten. Von welcher Welt sie stammen, deren
Beschaffenheit und Koordinaten, biologischer und chemischer Aufbau
und der ganze übrige Kram. In den Zwischenräumen aber sind
Zellkolonien dieser Lebensformen, über die die Daten Auskunft
geben, aufbewahrt. Ich habe dich mit Absicht zu dieser Stelle
geführt, um dir anhand eines vertrauten Beispiels eine Kostprobe
von der praktizierten Methode der Lebensbewahrung dieser Arche Noah
geben zu können.«

Ararat wies auf eine Stelle der Platte und beschrieb einen Kreis
von etwa vierzig Zentimeter Durchmesser.

»Das ist das Zellarchiv des Zirkus Ararat«, erklärte
er dazu. »In diesem Abschnitt befinden sich Zellproben von
allen Mitgliedern des Zirkus, von den Artisten wie auch von den
Tieren. Tausende Zellen von jedem dieser Wesen - und die Pflanzen
nicht zu vergessen. Und jede der Zellen ist Träger der gesamten
Erbmasse jenes Wesens, dem sie entnommen wurde. Es genügt also
eine einzige Zelle, um aus ihr einen originalgetreuen Ableger des
Spenders erschaffen zu können. Sie sind alle hier vertreten,
Ararat, Jerry, Flic und Flac, Geronimo, Manita und Argentina und wie
sie alle heißen. Jeder mit tausend Zellen und mehr, so daß
jeder von ihnen tausendfach wiedergeboren werden kann. Und jeder mit
den Anlagen und dem Wissen ausgestattet, die der Originalkörper
im Augenblick der Probenentnahme hatte.«

»Sie sind alle Klons!« rief Logo in plötzlicher
Erkenntnis aus. »Ich hätte es mir denken können. Ich
hätte es wissen müssen! Darum hatte Argentina zuerst keine
Erinnerung an ihr Todeserlebnis und die Begegnung mit mir. Sie war
aus einer Zelle geklont worden, die man ihr im Jahre 1967 entnommen
hatte. Und sie mußte erst unter dem Hypnoschuler lernen, was
ihr erster Klon in späterer Zeit erlebte. Aber ist es möglich,
daß nach dem Tod ihres ersten Klons so rasch ein zweiter ihre
Stelle einnahm? Kann man das Zellwachstum in einem solchen Ausmaß
beschleunigen?«

»Es gibt verschiedene Methoden der Wachstumsbeschleunigung«,

antwortete Ararat. »Dazu kommt, daß sich die Zeit
überlisten läßt. Du hast es selbst erlebt, als die
Androiden die Zirkusstadt stürmten und den Zeitablauf anhielten.
Sie selbst waren nicht den Gesetzen der Zeitblase unterworfen,
ebensowenig wie andere Personen, die nicht diesem Klonblock
entstammten. Dazu gehörtest auch du, Domenik und sein Sohn - und
das Mädchen Hyazintha. Aber steigen wir in den
Informationsspeicher ein, das geht völlig problemlos, damit du
siehst, wie die Aktion damals gelaufen ist.«

Logo hatte nur einen kurzen Eindruck davon, wie die Umgebung auf
einmal ins Riesenhafte wuchs und zu explodieren schien. Dann stand er
auch schon mitten im Geschehen. Er war sich Ararats Nähe bewußt,
ohne ihn sehen zu können, und er vernahm seine Stimme.

Paris 1967. Logo sah ein genaues Ebenbild der Zirkusstadt von
Arcanom. Soweit er es beurteilen konnte, stand jeder Wohnwagen, jedes
Zelt an seinem Platz. Die letzte Vorstellung war vorbei, die Artisten
gingen ihren routinemäßigen Beschäftigungen nach.
Noch nahm alles seinen normalen Verlauf, nichts deutete auf die
kommende Katastrophe hin.

Dr. Ararat kam groß ins Bild. Er schlüpfte ins bereits
verdunkelte Hauptzelt und verschüttete den Inhalt eines
Kanisters entlang der Plane.

»Dieses Wissen habe ich von Dr. Ararats Klon«,
erklärte jener Ararat, der ein Beauftragter der Kosmokraten war
und nur in die Maske des Zirkusdirektors geschlüpft war. »Er
war finanziell am Ende, und das hat ihn um den Verstand gebracht.
Auch sein Klon war wahnsinnig, und jeder weitere Klon von ihm wird es
auch sein. Er wollte nicht, daß sein Zirkus aufgelöst
wurde und sich die Artisten in alle Winde zerstreuten. Lieber wollte
er, daß sie alle in den Flammen umkamen.«

»Es war also Dr. Ararat, der das Feuer gelegt hat, und nicht
die Androiden«, stellte Logo fest.

»Darauf komme ich noch zu sprechen. Paß auf.«

Dr. Ararat hatte den Benzinkanister geleert. Plötzlich gingen
die Scheinwerfer im Zirkuszelt an, und ein Mädchen kletterte zum
Artistenstand hoch.

»Cynthia Adamo, die sich mit Jerry, dem Clown hier
verabredet hat«, erklärte Ararat. »Sie haben im
geheimen eine Nummer einstudiert und wollen sie vorführen, um so
allen zu zeigen, daß sie zusammengehören.«

Dr. Ararat schlich aus dem Zelt, um von Cynthia nicht entdeckt zu
werden. Er beschloß, das Feuer erst später zu entfachen.
Er bemerkte aber nicht den glimmenden Zigarettenstummel, den ein
anderer weggeworfen hatte. Die Zigarettenglut entflammte das
benzingetränkte Stroh, und im Nu brannte das Zirkuszelt
lichterloh. Das Feuer griff immer weiter um sich, die Artisten
versuchten, es mit untauglichen Mitteln zu löschen. Doch bevor
das Feuer seinen Höhepunkt erreichte, blieb die Zeit im Bereich
der Zirkusstadt stehen.

Ein Dutzend blaugekleideter Androiden tauchten mit ihren
antennenartigen Geräten auf.

»Es war reiner Zufall, daß Ned-om-an-hal die Androiden
zum Zirkus Ararat schickte«, erklärte Ararat. »Ebenso
war es Zufall, daß die Arche sich gerade

im Raumgebiet von Terra aufhielt. Noah machte an den
verschiedensten Krisengebieten der Erde Stichproben. Seine
Programmierung, die trotz seines Fehlverhaltens blieb, verlangte
nämlich, daß vor allem von jenen Arten Zellproben genommen
und auf Vorrat gelegt werden sollten, die bedroht waren. Noah hätte
also seine Androiden ebenso in Kriegs- oder andere
Katastrophengebiete der Erde schicken können. Aber er entschloß
sich, aus welchem Grund auch immer, für die brennende
Zirkusstadt.«

Logo begleitete die Androiden auf dem Weg durch die Reihen
erstarrter Menschen. Sie berührten jeden von ihnen an einer
freien Körperstelle mit ihrer Antennenspitze. In Großaufnahme
wurde gezeigt, wie ein haarfeiner Energiestrahl eine winzige
Hautprobe abtrennte, eine Energiekapsel die Zellprobe umhüllte
und damit in einem Rohr der Antenne verschwand.

Die Androiden arbeiteten rasch, aber ohne Hast. Sie suchten die
Löwen-und Tigerkäfige auf, das Elefantenzelt und auch die
anderen Tiergehege. Ein Androide drang in das brennende Hauptzelt ein
und fand die verbrannte Leiche von Cynthia Adamo. Ohne von ihr eine
Zellprobe zu nehmen, verließ er das Zelt wieder.

Andere Androiden hatten inzwischen auch Proben von Pflanzen
außerhalb der Zirkusstadt genommen. Es schien Stunden zu
dauern, bis sie ihr Unternehmen abbrachen, das schwebende
Diskusschiff aufsuchten und starteten. Ohne daß Ararat es ihm
erklärte, bekam Logo auch die Information, daß vom Schiff
aus mit einer Art Saugvorrichtung auch Proben der Luft und von
Kleinstlebewesen genommen worden waren.

Zurück auf der Arche, wurden die Zellproben in den dafür
vorgesehenen Depots an dieser Stelle des Zellarchivs untergebracht,
die gesammelten Daten gespeichert. Hier lagerten sie, bis der
Beauftragte der Kosmokraten eintraf und sich dazu entschloß,
den Zirkus Ararat wieder ins Leben zu rufen, um in der Maske des Dr.
Ararat an die Bewältigung seiner Aufgabe gehen zu können.

Er klonte das gesamte Zirkusvolk mitsamt allen Tieren. Die
Wohnwagen und Zelte und das komplette Inventar ließ er nach den
vorhandenen Daten durch die Materieumwandler entstehen. Ebenso das
Gelände mit dem Wald und die Sauerstoffatmosphäre.

Nur Dr. Ararat klonte er nicht, dessen Rolle übernahm er
selbst. Und wie sich alsbald herausstellte, fehlte noch ein Mitglied
der Zirkustruppe, von dem es keinen Zellvorrat gab und das darum auch
nicht zu klonen war: Cynthia Adamo.

Der Beauftragte der Kosmokraten gefiel sich in der Rolle des
Zirkusdirektors immer besser - er spielte sie nicht, er lebte sie, er
wurde zu Dr. Ararat.

Als er sich dazu entschloß, im Heimatsystem der Menschen ein
Gastspiel für zwanzigtausend Menschen zu geben, tat er dies
zuerst nur aus Spaß am Zirkusgeschehen. Erst während des
Baues des Zirkusschiffs kam ihm die Idee, die Zirkusbesucher nach
Arcanom einzuladen. Und darum ließ er unter seiner Parzelle
einen Wabensektor zu einer terranischen Bedürfnissen

entsprechenden Satellitenstadt ausbauen.

»In diesem Zusammenhang muß ich ein Geständnis
machen«, sagte Ararat. »Mir ging es gar nicht allein
darum, den Archencomputer durch die Anwesenheit von 20.000 nicht
geklonten Lebewesen zu verwirren, um besser agieren zu können.
Ich sagte schon, daß ich Jerry manipulierte, weil er für
mich der richtige Kandidat als Wächter der Arche war. Seine
Suche nach Cynthia kam mir dabei zugute, diese fixe Idee war aber
auch gleichzeitig ein Handikap. Und darum hoffte ich, daß er
unter den Zuschauern vielleicht eine Partnerin als Ersatz für
Cynthia finden könnte. Das ist, glaube ich, geschehen, und
allein deswegen hat sich mein Coup gelohnt.«

Logo spann in Gedanken den Faden weiter und schloß nicht
aus, daß Ararat sogar Amor gespielt und Hyazintha Clement
gezielt als Partnerin für Jerry ausgesucht hatte. Es mußte
Ararat sehr ungelegen gekommen sein, daß er, Logo, sich an Hya
herangemacht hatte. Er war nun recht froh, daß er seine Gefühle
zu diesem Mädchen einigermaßen kontrolliert hatte, denn
sonst hätte es nun Komplikationen gegeben. Aber er konnte sich
einen bissigen Kommentar trotzdem nicht verkneifen.

»Und auf meine Gefühle hast du dabei überhaupt
keine Rücksicht genommen.«

»Hast du denn welche?« fragte Ararat anzüglich,
fügte aber sofort ernst hinzu: »Jetzt steigen wir aber
voll ins Klonsystem ein und machen uns an Noah heran. Es wird Zeit,
daß eine Entscheidung fällt.«



8. ZIRKUS DER APOKALYPSE

Logo merkte, wie sein Phantom-Körper allmählichverblaßte,
es war ein fließender Übergang, so daß er sich
allmählich an den neuen Zustand gewöhnte. Besaß er
zuerst noch einen quasimateriellen Körper, wurde er nun zu einem
reinen Geisteswesen. Auch seine Wahrnehmung wurde eine andere, ohne
daß er irgendeine nachteilige Wirkung verspürte. Bald
schon akzeptierte er die Tatsache, daß er voll in das
Klonsystem des Computernetzes integriert war.

Es kostete nur einen kleinen Gedankensprung, um vom Klonblock des
Zirkus Ararat in einen anderen überzuwechseln. Die Daten gingen
fließend in seinen Geist über, so daß er sie mühelos
verarbeiten konnte.

Die Cykropen waren Insekten, achtbeinige Käfer mit flachen
Rückenschilden und chitingepanzerten Körpern. Sie besaßen
etwa die Größe von terranischen Zwergpudeln und auch deren
Schnelligkeit. Mehr Ähnlichkeiten ließen sich mit Hunden
oder anderen Säugetieren jedoch nicht konstruieren. Sie liebten
trockenes Klima und wechselnde Temperaturen, wie sie in den endlosen
Kristallwüsten ihrer Heimatwelt herrschten. Sie konnten sich
aber auch an extrem abweichende Umweltbedingungen anpassen, waren in
der nur Jahrtausende währenden sprunghaften Evolution zu wahren
Überlebenskünstlern geworden.

Einst hatten auf ihrem Planeten die Säugetiere geherrscht,
doch waren diese längst schon ausgestorben. Die Cykropen waren
die am höchsten entwickelten Insekten. Trotz ihrer bestechenden
Intelligenz besaßen sie keine Technik. Die Natur hatte sie mit
allem ausgestattet, was sie benötigten, um die Herrschaft über
ihren Planeten anzutreten.

Die Arche Ned-om-an-hal war vor vielen Jahrtausenden an dieser
Welt vorbeigekommen, lange bevor es die Erste Menschheit gab. Damals
hatte noch der Hominide Scarus die Kontrolle über die Arche
gehabt. Er ließ Zellproben von allen achttausend Insektenarten
der Cykropenwelt nehmen und registrierte nicht ohne Verwunderung, daß
es andere Lebensformen auf diesem Planeten nicht gab. Die Cykropen
hatten alle anderen ausgerottet, ohne damit das Ökosystem zu
gefährden.

Nun bekamen die Cykropen auf der Oberfläche der Arche eine
eigene Parzelle zugewiesen. Die Materieumwandler erschufen eine
naturgetreue Nachbildung der Wüstenei ihres Heimatplaneten. Von
jeder der achttausend Insektenarten wurde ein überlebensfähiger
Stamm geklont. Die Klons setzten mit ihrem Lebenszyklus dort fort, wo
er in ihrer Heimat mit der Zellentnahme unterbrochen worden war.

Die Cykropen übernahmen die Herrschaft und begannen sofort
mit ihrem Eroberungsfeldzug. Sie vermehrten sich rasend schnell, sie
mußten einfach expandieren, um sich neuen Lebensraum zu
verschaffen. Bald schon stießen sie jedoch bis an die Grenze
ihrer Parzelle vor und wurden von der künstlichen Raumkrümmung
ihres Horizonts im Kreis gelenkt. Die intelligenten Käfer
erkannten rasch, daß sie von irgendeinem Phänomen genarrt
wurden, und begannen mit der Untersuchung dieses Problems. Sie mußten
eine Lösung finden, denn ihrer Parzelle drohte die
Überbevölkerung.

Es gelang einigen Forschern, die Horizontkrümmung zu
überwinden, doch fanden sie den Tod - denn in der
Nachbarparzelle hatte Noah Methanatmer untergebracht.

In der Methanwelt lebten die Aint-mohen, wirbellose Wesen,
terranischen Nacktschnecken nicht unähnlich. Aus ihren
Körperabsonderungen bauten sie wunderschöne Gebilde, die
bald ihre Parzelle durchzogen. Diese phantasievollen Konstruktionen
waren mit Städten vergleichbar, sie schützen vor den
gewaltigen Stürmen und dienten als Fortbewegungshilfen und zur
Überwindung der Schwerkraft, der sie durch den Bau von Wippen
und Kippvorrichtungen zur Überwindung größerer
Entfernungen ein Schnippchen schlugen. Und die Aint-mohen bauten ihre
Riffe schier in den Himmel, als wollten sie über sie zu den
Sternen gelangen. Dabei kannten sie die Sterne nicht einmal, denn die
Dichte ihrer Atmosphäre erlaubte ihnen den Blick ins All nicht.
Die Wahrheit war vielmehr, daß die Aint-mohen durch Abwanderung
in die Höhe dem starken atmosphärischen Druck auswichen,
weil sie herausgefunden hatten, daß es sich für sie in
höheren Schichten besser leben ließ. In vielen
Jahrtausenden hatten sie sich zu regelrechten Höhenbewohnern
entwickelt und unternahmen nur gelegentlich Expeditionen in die Tiefe
- die Welt ihrer Vorfahren. Zu diesem Zweck bauten sie

Tauchgefährte aus ihren Körperabsonderungen.

Eine dieser Expeditionen fand die Chitinkörper der Mitglieder
der cykropischen Forscher, die in die Welt der Aint-mohen
vorgedrungen waren.

Inzwischen gingen die Forschungsarbeiten der Cykropen weiter, ihre
Parzelle war hoffnungslos überbevölkert. Am
entgegengesetzten Ende der Cykropen-Parzelle waren inzwischen weitere
Forscherteams in eine andere Parzelle vorgestoßen. Dort fanden
sie bessere Bedingungen vor. Es handelte sich um eine Eiswelt mit
Sauerstoffatmosphäre, und diesen Bedingungen konnten sich die
Cykropen mühelos anpassen. Zudem war die Eiswelt nur dünn
besiedelt. Es lebten darin nur einige Dutzend Sneeker. Das waren
kleine, pinguinähnliche Säugetiere, die sich mit ihrer
bescheidenen Technik Wärmezonen geschaffen hatten, indem sie
sich die Thermik höherer Luftschichten zunutze machten. Zu
diesem Zweck ließen sie große Ballone und Segler
aufsteigen, die die Luftwärme speicherten und nach unten
leiteten. Es kam auch vor, daß wißbegierige Sneeker mit
den Seglern aufstiegen. Einer dieser Höhenforscher meldete bei
seiner Rückkehr eine sensationelle Entdeckung. Er behauptete,
daß die Welt nur eine kleine Eisinsel sei, die von vielen
anderen Inseln umgeben wurde. Und er wollte auch beobachtet haben,
daß von einer benachbarten Insel eine Invasionsarmee in die
Eiswelt einmarschierte.

Dies war der Zeitpunkt, da Ned-om-an-hal sich einschaltete. Der
Computer erkannte, daß eine Umschichtung und eine Neubegrenzung
der Parzellen nötig war, um allen Lebewesen gerecht zu werden.
Das Gebiet der Sneeker sollte auf die Hälfte reduziert und die
andere Hälfte den Cykropen zugeteilt werden. Gleichzeitig
beschloß Noah eine Geburtenregelung für das Insektenvolk.
Die Aint-mohen dagegen durften ihre Riffe nicht mehr in die Höhe
bauen und bekamen statt dessen eine Verringerung der Schwerkraft
zugesprochen.

Noah gab sich den betroffenen Völkern auf verschiedene Weise
zu erkennen, bewahrte sich aber bei diesen Kontakten den Nimbus des
göttlichen Schöpfers.

»Ihr seid meine Klons!« gab er ihnen zu verstehen.
»Ich bin die Arche des Lebens. Vor urdenklichen Zeiten, als
dieses Universum noch jung war, wurde ich ausgeschickt, um von allen
Lebewesen, Intelligenzen, Tieren und Pflanzen, einige Exemplare jeder
Gattung aufzunehmen und zu erhalten, damit ihre Art nicht zum
Aussterben verurteilt ist. Nun ist die Endzeit über dieses
Universum hereingebrochen, es gibt kein Leben mehr in ihm, es ist ein
totes Universum. Nur noch diese Arche trägt die Saat allen
Lebens, das dieses Universum je hervorgebracht hat. Meine Aufgabe ist
es nun, die Saat dieses myriadenfachen Lebens aufgehen zu lassen und
es in meiner Arche zu hegen und zu pflegen und gedeihen zu lassen. So
gigantisch die Arche auch scheint, ist sie doch zu klein, um allen
Arten den gewohnten großzügigen Lebensraum zu bieten.
Darum sind einschneidende Maßnahmen erforderlich. Die Parzellen
müssen verkleinert werden, die darin lebenden Wesen müssen
ihre Bedürfnisse einschränken, um auch anderen Arten Platz
zu machen. Es

muß Raum für alle Lebensformen geschaffen werden, die
dieses Universum je hervorgebracht hat. Die Endzeit ist angebrochen,
die Arche muß ihrer Bestimmung nachkommen, die ihr die
Kosmokraten einst gegeben haben: Es soll das gesamte Spektrum des
Lebens dieses Universums geboten werden, um Zeugnis für seine
Vielfalt abzulegen.«

Wahnsinn! Irrsinn! dachte Logo. Die Kosmokraten konnten nie
beabsichtigt haben, alles Leben des Universums gleichzeitig zu klonen
und die Klons allesamt auf der Arche unterzubringen. Man mußte
sich vor Augen halten: Das Leben von Milliarden Planeten aus einem
Zeitraum von ebenso vielen Jahren auf einer einzigen Welt von
Erdgröße zusammengedrängt! Dabei bot die Arche gerade
Platz genug für die Zellproben der zu klonenden Lebensformen.

Eine Fortsetzung des rigorosen Klonprozesses mußte
unweigerlich zu einer Katastrophe führen, noch bevor ein
Bruchteil der gestellten Aufgabe bewältigt war. Der Anfang vom
Ende zeichnete sich bereits ab und ließ die kommende Apokalypse
erahnen.

Durch die Verkleinerung der Aint-mohen-Parzelle entstand ein
atmosphärischer Überdruck, während gleichzeitig die
Gravitation zu rasch sank. Das führte zum Einsturz der
Rifflandschaft. Die Schutzschirme konnten dem atmosphärischen
Überdruck nicht mehr standhalten, es kam zu Strukturrissen, und
das Methangemisch entwich in die Parzelle der Cykropen. Die
Insektenwesen wurden zu Hunderten dahingerafft.

Die Eiswelt der Sneeker begann zu schmelzen, als es in einer
angrenzenden Vulkanlandschaft zu heftigen Eruptionen kam. Gewaltige
Lavamassen wurden auch über die Grenzen anderer Parzellen
geschleudert, äscherten eine ganze Dschungelwelt ein und sorgten
in der Parzelle der Sneeker für eine Sintflut.

Trotz der sich anbahnenden Katastrophe schränkte
Ned-om-an-hal den Klonprozeß nicht ein. Die Materieumwandler
erschufen immer neue Parzellen mit den unterschiedlichsten
Umweltbedingungen, und Noah bevölkerte diese Welten, die wegen
des Platzmangels immer kleiner wurden, mit vielfältigem Leben.
Der Archecomputer schien geradezu von einem Schöpfungswahn
befallen zu sein.

»Das können die Kosmokraten nicht gewollt haben«,
sagte Logo erschüttert. »Abgesehen davon kann von einer
Endzeit nicht die Rede sein.«

»Wir müssen tiefer in Noah eindringen, um die
Fehlerquelle zu finden«, sagte Ararat. »In der
Vergangenheit muß irgendein Ereignis stattgefunden haben, das
den Computer zu der irrigen Ansicht veranlaßte, daß die
Endzeit angebrochen sei. Es muß schon lange zurückliegen.
Mit dem Computer hat schon einiges nicht gestimmt, als die Arche vor
zweitausend Jahren der Erde einen Besuch abstattete und den Zirkus
Ararat an Bord nahm. Bist du bereit, mir zu folgen, Logo?«

»Selbst auf die Gefahr hin, daß es keine Rückkehr
für uns geben sollte«, erwiderte Logo. »Dieses
Erlebnis lasse ich mir nicht entgehen.«

»Ich habe nichts anderes von dir erwartet«, sagte
Ararat. »Dennoch muß ich dich noch einmal warnen, Logo.
Wir müssen eins mit Noah werden, um

den Grund für sein Fehlverhalten herauszufinden.«

Logo wurde von einem unentwirrbaren Schwall von Impulsen bestürmt,
wurde förmlich von ihnen bombardiert. Sie prasselten unablässig
auf ihn nieder. Manche von ihnen schmerzten wie Nadelstiche, andere
wiederum verursachten ein angenehmes Kribbeln. Er fand sich vielen
verschiedenen Reizen ausgesetzt. Zuerst war für ihn alles so
fremd, daß er die Orientierung zu verlieren drohte und
befürchtete, in diesem Chaos unterzugehen. Aber in dieser Phase
half ihm Ararats Nähe. Er war das einzige Vertraute für
ihn, ein konkreter Bezugspunkt, an den er sich klammerte. Und das
half.

Allmählich legte sich Logos Panik wieder. Er lernte, sich
gewissen Impulsen zu entziehen und andere wiederum verstärkt zu
empfangen, auszufiltern, was er als störend empfand, und zu
dekodieren, was sein Interesse erweckte. Er trennte sozusagen die
Spreu vom Weizen. Und damit wurde alles nicht nur erträglicher,
sondern gleichzeitig auch transparenter.

Zuerst erkannte er, daß die Impulse in zwei Kategorien zu
unterscheiden waren. Die einen vermittelten akustische Eindrücke,
die anderen optische. Als er erst einmal soweit war, kostete es ihn
auch keine Mühe mehr, die vielen Ton- und Bildsignale
einigermaßen voneinander zu trennen, so daß er sie
identifizieren konnte. Dennoch blieb ein beachtliches Durcheinander
bestehen. Denn es trafen aus allen Teilen von Arcanom in jeder
Sekunde gleichzeitig mehrere hundert und bis zu tausend solcher
Signale ein.

Die Arche drohte im totalen Chaos zu versinken.

Alles trieb auf die Apokalypse zu, der Untergang der Arche Noah
schien nicht mehr aufzuhalten zu sein.

Logo sah Bilder von einmaliger Faszination, Bilder, die aber auch
voller Schrecken waren und von Tod und Vernichtung kündeten.

Parzellen, die gerade erst von den Materieumwandlern förmlich
aus dem Boden gestampft und von Klons bevölkert worden waren,
gingen nach kurzem Bestehen wieder unter. Orkane entwurzelten ihre
Flora, aus dem Boden schießende Magmamassen äscherten sie
ein. Springfluten schwemmten sie hinweg. Wasserwelten trockneten aus,
ihre Bewohner waren schutzlos der Luft und den sengenden Strahlen der
Kunstsonne ausgeliefert. Sauerstoff atmende Klons wurden in
Giftgaswelten ausgesetzt, und umgekehrt wurden Methanatmer einer
Sauerstoffatmosphäre ausgeliefert.

Die Katastrophenmeldungen überschlugen sich, und aus der
Fülle der Tonsignale stachen sie bald nicht mehr sonderlich
heraus. Jene Signale, die Rettungsmaßnahmen anordneten und
konkrete Befehle zur Sanierung der betroffenen Parzellen gaben,
gingen dagegen unter. Denn es wurden immer mehr Parzellen und Klons,
die sie bevölkern sollten, ins Leben gerufen. Es war wie bei
einer Kettenreaktion, bei der ein Ereignis eine ganze Folge von sich
steigernden gleichartigen Ereignissen auslöste. Und nichts
geschah, um die überhandnehmenden Folgeereignisse einzudämmen.

Ned-om-an-hal schien dem totalen Schöpfungswahn zuzustreben.

Es ist Endzeit. Das Universum ist tot. Wir müssen das
gesammelte Leben wecken und ein neues Universum erschaffen.

Dies war ein überaus starker Impuls. Logo nahm ihn zum
erstenmal in dieser Intensität wahr. Er wertete dies als
deutliches Zeichen, daß sie sich der Senderquelle näherten.
Und in der Folge wurde dieser Impuls immer stärker und
wiederholte sich in verschiedenen Variationen.

Die Endzeit ist da.

Für Logo wurde es immer deutlicher, daß der Sender
dieser Impulse mit der Fehlerquelle identisch war, der der
Archeplanet das Chaos verdankte. Und Logo spürte, wie sie dieser
Kraft näherkamen.

Plötzlich nahm er dieses Etwas ganz deutlich wahr. Für
einen kurzen Moment konnte er es lokalisieren und erkennen, daß
es sich um ein geistiges Gebilde handelte, das ihm selbst und Ararat
sehr ähnlich war. Doch offenbar entdeckte es sie und zog sich
augenblicklich zurück.

Ararat nahm die Verfolgung auf, und Logo folgte in seinem
Schlepptau. Sie drangen immer tiefer in Ned-om-an-hal ein, auf der
Suche nach jenem Geisteswesen, das den Archecomputer beherrschte und
in den Untergang zu steuern drohte.

Logo glaubte schon, daß sie seine Spur verloren hätten.
Doch plötzlich war der Impuls wieder da, stärker als je
zuvor.

Es ist Endzeit. Wir müssen das Leben dieses Universums
bewahren.

Ararat formulierte einen klaren Gedanken als Antwort:

Das Universum hat Bestand. Es ist nicht tot. Es ist voller Leben.
Was veranlaßt dich zu der Annahme, daß die Endzeit
angebrochen sei?

Das Etwas, das reiner Geist war, schickte eine Reihe verwirrender
Impulse. Logo hätte damit nichts anzufangen gewußt, er
wäre nicht in der Lage gewesen, die Abfolge von Bildern und
Lauten zu ordnen und in der richtigen Reihenfolge aneinanderzufügen.
Doch da war Ararat, der das Durcheinander von Signalen entwirrte.

Logo sah auf einmal wieder die Kontrollstation vor sich, von wo
Ararat und er zu dieser phantastischen Psycho-Odyssee aufgebrochen
waren. Aber in den Kontursesseln sah er nicht sich selbst und die
massige Gestalt des Zirkusdirektors.

Es war nur ein Kontursessel besetzt. Darin kauerte die schmächtige
Gestalt eines Hominiden. Es war Scarus, der Wächter der Arche.

Und er hatte ein Problem.

Es herrschte Alarmzustand. Arcanom war in einen kosmischen Sturm
geraten und in die Überlappungszone zweier sich überschneidender
Kontinua geraten. Nun war der Archeplanet in einer toten Zone
gefangen, konnte die Barriere nicht überwinden, die die Arche
von Zeit und Raum trennte und im absoluten Nichts festhielt.

Scarus sah nur eine Möglichkeit, die Arche zu retten und sie
in ihr Kontinuum zurückzuführen. Er mußte seinen
Körper aufgeben und mit seinem Geist ins Schaltzentrum der Arche
vordringen, eins mit Ned-om-an-hal werden, um den Computer mit seinem
geistigen Potential zu verstärken.

Es war ein gewagtes Unternehmen, aber Scarus ergriff diese winzige
Chance, um die Arche und die Saat des Lebens zu retten, obwohl er
selbst nicht an ein Gelingen glaubte. Und dieser Zweifel wurde ihm
und der Arche letztlich zum Verhängnis.

Denn während Scarus mit seinem Geist in den Computer vordrang
und in Ned-om-an-hal aufging, geschah etwas, womit Scarus nie
gerechnet hatte. Die beiden Kontinua trennten sich von selbst, die
tote Zone wurde aufgehoben, und Arcanom wurde in das der Arche
zugehörige Universum abgestoßen.

Davon merkte Scarus aber nichts, oder er wollte oder konnte es
nicht wahrhaben. Er setzte voraus, daß die Arche auch weiterhin
im Nichts gefangen war und alle seine Bemühungen scheiterten,
die Barriere in sein Universum zu überwinden. Er akzeptierte die
Tatsachen nicht, negierte einfach die Realitäten und konnte
nicht erkennen, daß seine Versuche darum scheitern mußten,
weil die Arche längst schon wieder ins Ursprungsuniversum
zurückgefallen war.

Dieser Irrtum, der fälschliche Glaube, versagt zu haben,
führte bei ihm zu einem Trauma. Es war der Beginn des allmählich
und dann immer rascher voranschreitenden Irreseins, des Wahns, daß
das Universum untergegangen und die Endzeit angebrochen sei. Diese
Idee wurde im Lauf der Zeit für Scarus zur einzigen gültigen
Wahrheit, und er infizierte damit den Computer.

Die zweite Phase von Scarus' Wahn war, daß er die Arche nun
ihrer eigentlichen Bestimmung zuführen mußte. Nachdem der
Archeplanet, wie er irrigerweise voraussetzte, kein Leben mehr
sammeln konnte, da es in diesem Universum erloschen war, sollte das
vorhandene Leben geweckt und auf der Arche beheimatet werden.

Und das war der Beginn der Apokalypse auf Arcanom.

Sieh dich um, Scarus, dieses Universum ist voller Leben! versuchte
Ararat dem vergeistigten Hominiden klarzumachen. Die Endzeit liegt
noch in weiter Ferne. Halte in deinem Schöpfungswahn inne.
Richte den Blick nicht nach innen, sondern blicke über die
Grenzen der Arche. Dann wirst du erkennen, daß dieses Universum
noch längst nicht gestorben ist.

Aber Scarus hörte nicht darauf, er war keinen logischen
Argumenten zugänglich. Ararat durfte auch gar nichts anderes
erwarten. Scarus' Wahnsinn war längst soweit gediehen, daß
er in der eigenen Irrationalität gefangen war.

Schon jahrhundertelang hatte Scarus die Wirklichkeit ignoriert.
Während Ned-om-an-hal auch weiterhin darangegangen war,
Zellproben von den Lebewesen, an deren Planeten die Arche vorbeikam,
zu speichern, hatte der vergeistigte Hominide die Erweckung allen
Archelebens vorbereitet. Dies war über Jahrhunderte so
weitergegangen, bis schließlich die Kosmokraten aufmerksam
geworden waren und einen Beauftragten schickten, um wieder Ordnung
auf Arcanom zu schaffen.

Aber Scarus akzeptierte das nicht, er bekämpfte alle Versuche
vehement, die nicht in das Schema seines Weltbilds vom Ende aller
Zeit paßten. Und er

wehrte sich auch jetzt, als er in die Enge getrieben wurde.

Ich werde die Feinde der Arche vernichten! verkündete er.

Logo sah sich plötzlich mit Scarus konfrontiert. Er fühlte
dessen unmittelbare Nähe und bekam seine Geisteskraft mit voller
Wucht zu spüren. Diesem Angriff war Logo nicht gewachsen. Ohne
Körper zu sein und nur mit den Waffen des Geistes zu kämpfen,
das war nicht die Art des Kampfes, die er beherrschte. Scarus hatte
ihm in dieser Disziplin Jahrhunderte voraus.

Logo wollte sich in seiner Verzweiflung an Ararat um Hilfe wenden.
Doch er bekam keinen Kontakt zum Beauftragten der Kosmokraten. Er
dachte noch, daß er ihn im Stich gelassen hätte, als er
erkannte, wie brenzlig die Situation wurde, und er verfluchte Ararat
in Gedanken.

Scarus konnte triumphieren, als Logos Geist in seiner spontanen
parapsychischen Angriffswelle verging.

Logo hatte den Eindruck, in einer Supernova zu explodieren. Sein
Geist strebte auseinander und trieb mit Lichtgeschwindigkeit in alle
Richtungen davon.

Logo war überrascht, daß er noch denken konnte. Das
Gefühl, zerrissen und dezentralisiert zu werden, klang
allmählich wieder ab.

Er schlug die Augen auf und fand sich in der Kontrollstation
wieder. Er saß in dem Kontursessel, sein Kopf steckte nicht
mehr unter dem Helm.

Vor ihm stand Ararat und grinste.

»Der Fall ist erledigt«, sagte er. »Die Arche
gerettet. Scarus kann keinen Schaden mehr anrichten, sein Geist wurde
eliminiert. Es ist alles in Ordnung.«

»Nichts ist in Ordnung«, sagte Logo. Er wußte
nicht, ob er vor Schwäche oder Wut zitterte. Wahrscheinlich
waren beide Faktoren mitbestimmend dafür, daß er seinen
Körper nicht unter Kontrolle halten konnte. »Du hast mich
Scarus schutzlos ausgeliefert. Du hast mich im Stich gelassen.«

»Tut mir leid, Logo«, sagte Ararat mit ehrlichem
Bedauern. »Aber ich konnte nicht anders handeln. Ich mußte
Scarus in Sicherheit wiegen und ihn glauben lassen, daß du ein
leichtes Opfer für ihn seist. Nur so war es mir möglich,
seine Abwehr zu durchbrechen und ihn zu schlagen.«

»Und was, wenn ich dabei draufgegangen wäre?«

»Dein Opfer wäre für eine gute Sache gewesen«,
antwortete Ararat. Aber seinen Worten fehlte der Zynismus, es klang
eher gutmütiger Spott durch. Logos Wut verrauchte allmählich
wieder, und er begann sich körperlich besser zu fühlen.

»Wie soll es nun weitergehen?« fragte er.

»Ganz einfach«, sagte Ararat. »Die
zwanzigtausend Terraner dürfen die Satellitenstadt nun, da die
Ordnung wiederhergestellt ist, verlassen. Sie werden eine
unveränderte Zirkusstadt vorfinden, mit all den Artisten und
Tieren, die ihnen liebgeworden sind. Nichts wird darauf hinweisen,
daß sie erst kürzlich neu geklont worden sind. Die
technische Panne ist behoben, so daß die Zuschauer wieder per
Transmitter ins Zirkusschiff zurückkehren

können, das unverändert am Rand des Solsystems steht.
Nach einer Abschiedsvorstellung des Zirkus Ararat werden sie
heimkehren, ohne eine Ahnung davon zu haben, was um sie wirklich
vorgegangen ist.«

»Glaubst du im Ernst, dich so einfach aus der Affäre
ziehen zu können?« fragte Logo ungläubig. »Ich
fürchte, du machst diese Rechnung ohne die LFT und die Kosmische
Hanse. Man wird dich für die Entführung und gewaltsame
Freiheitsberaubung von zwanzigtausend Terranern zur Rechenschaft
ziehen.«

»Finde einen von ihnen, der sich seiner Freiheit beraubt
fühlte«, erwiderte Ararat. »Wo kein Kläger, da
auch kein Richter. Es sei denn, du sagst gegen mich aus. Aber selbst
in diesem Fall würde ich es verstehen, mich der Verantwortung zu
entziehen. Mir täte es nur leid um den Zirkus.«

»Wie meinst du das?« erkundigte sich Logo.

»Es wird wohl noch einige Zeit dauern, bis die ursprüngliche
Ordnung auf Arcanom wiederhergestellt ist und die wilden
Klonparzellen verschwunden sind.«

»Willst du damit sagen, daß du gedenkst, all die
geklonten Lebewesen einfach zu töten?« fragte Logo.

»Wer sagt denn so etwas?« fragte Ararat fast
beleidigt. »Es wird einige Zeit dauern, bis wir geeignete
Planeten gefunden haben, auf denen wir die Klons aussetzen können.
Aber das wird gar nicht mehr meine Aufgabe sein. Ich denke, daß
ich Hyazintha und Jerry bald soweit habe, daß sie mit dieser
Aufgabe fertig werden. Oder geht es dir etwa gegen den Strich, daß
sich die beiden gefunden haben?«

»Nein«, sagte Logo und schluckte. »Ich habe nur
etwas dagegen, daß du das Mädchen für deine Zwecke
mißbrauchst. Ich fühle mich für Hya verantwortlich.«

»Wenn du willst, verschaffe ich dir ein Rendezvous«,
bot ihm Ararat an. »Du kannst ruhig deinen ganzen Charme
anwenden, um sie zurückzugewinnen.«

»Vergiß es«, sagte Logo.

»Willst du ihr nicht wenigstens Adieu sagen?«

»Das bringt doch nichts.« Logo machte eine wegwerfende
Handbewegung. »Ich möchte so schnell wie möglich
zurück, um meinen Bericht machen zu können.«

»Und was wird darin stehen?«

»Ich denke, daß ich zwei Versionen abfassen werde. Die
eine, die offizielle Version, wird sich in nichts vom Erlebnisbericht
der zwanzigtausend Terraner und der LFT-Beobachterin Erda Mandag
unterscheiden. Die zweite Version wird die volle Wahrheit in allen
Details enthalten, doch sie ist nur für Perry Rhodan bestimmt.
Soll er entscheiden, was damit zu geschehen hat.«

Ararat hatte ihm aufmerksam zugehört. Er war nachdenklich
geworden. Schließlich nickte er bedächtig und sagte:

»Das ist ein faires Angebot, ich akzeptiere. Nun brauche ich
nicht um den Fortbestand des Zirkus Ararat fürchten.«

»He«, rief Logo, »du willst doch damit nicht
sagen, daß du die Rolle des

Zirkusdirektors spielen willst?«

»Warum nicht? Ich habe Gefallen daran gefunden.«

»Und was ist mit deiner Verantwortung gegenüber den
Kosmokraten?«

»Die können warten. Ich habe ihren Auftrag erledigt und
den Archeplaneten seiner ursprünglichen Bestimmung zugeführt.
Das werden sie erfahren, alles andere hat sie nicht zu kümmern.
Ich werde meine eigenen Wege gehen, bis sich die Kosmokraten meiner
irgendwann wieder erinnern, um mich in eine weitere Hölle zu
schicken. Aber bis dahin bleibe ich Dr. Ararat, der Zirkusdirektor
der GRÖSSTEN SCHAU DES UNIVERSUMS.«

»Irgendwie beneide ich dich um die Freiheit, die du dir
nimmst«, sagte Logo.

»Das würdest du nicht tun, wenn du wüßtest,
was ich schon alles durchgemacht habe«, sagte Ararat. »Aber
ich will mich nicht beklagen, ich bekomme vermutlich nur, was mir
zusteht. Die Kosmokraten sehen es nämlich als Bestrafung, daß
sie mich auf diese Seite der Materiequelle geschickt haben.«
Ararat lächelte. »Aber ich versuche, das Beste daraus zu
machen. Wenn man sich an das Leben in diesem Universum erst gewohnt
hat, kann man ihm sogar einige Attraktivität abgewinnen.«

»Das allemal«, sagte Logo und stimmte in Ararats
Gelächter ein.

Die beiden Männer wurden wieder ernst, denn die Zeit des
Abschieds war gekommen.

»Werden wir uns wiedersehen?« fragte Logo.

»Das hoffe ich«, sagte Ararat, und es klang ehrlich.
»Wenn du mal in der Nähe eines Planeten bist, auf dem der
Zirkus Ararat gerade ein Gastspiel gibt, dann melde dich bei mir. Du
bekommst eine Freikarte.«

»Auch zwei, wenn ich zufällig in Perry Rhodans
Begleitung sein sollte?«

»Auch zwei.«

EPILOG: ZIRKUS DER ZUKUNFT

Es kam alles so, wie Ararat vorausgesagt hatte.

Die 20.000 Terraner hatten in der subplanetaren Satellitenstadt
von den Ereignissen auf der Oberfläche nichts mitbekommen. Als
sie nach einiger Zeit die Satellitenstadt wieder verlassen durften,
zeugten keine Spuren mehr davon, daß die Zirkusstadt
eingeäschert worden war. Auf dem freien Feld war der Energiedom
entstanden, durch dessen Strukturlücken die Zuschauer wieder ins
Zirkusschiff zurückgelangten. Dort wurde ihnen eine
Abschiedsvorstellung geboten, bei der sich die Artisten selbst
übertrafen.

Logo war nur überrascht, daß das Clown-Trio Jerry, Flic
& Flac geschlossen auftrat. Sollte Ararat seine Pläne doch
geändert haben? Nach der Schlußnummer - den Fliegenden
Adamos mit Manita, der braunen Taube -wollte der Applaus der
Zuschauer schier kein Ende nehmen. Logo verließ die Tribüne
als einer der ersten.

»Hat es dir nicht gefallen?« fragte eine bekannte
Stimme am Ausgang.

»Hya«, rief Logo überrascht aus, als er das
Mädchen erkannte. »Ich dachte, du wolltest auf Arcanom
bleiben. Zusammen mit Jerry.«

»Das werden wir auch«, sagte Hya; sie strahlte vor
Glück. »Aber ich habe Jerry gebeten, die
Abschiedsvorstellung noch mitzumachen. Ich wollte mich nur noch von
dir verabschieden, Logo. Du bist mir doch nicht böse?«

»Ich wünsche mir nichts lieber, als daß ihr beide
glücklich werdet«, sagte er und machte, daß er
wegkam.

Er war der erste, der über die Gangway ins Passagierschiff
gelangte. Dort wurde er von bewaffneten LFT-Leuten erwartet, die sich
in Alarmzustand befanden. Logo gab sich ihnen als Hanse-Spezialist zu
erkennen und versicherte ihnen, daß mit dem Zirkus alles in
Ordnung sei. Von ihnen erfuhr er, daß im Solsystem inzwischen
über 72 Stunden vergangen waren.

Was war in dieser relativ kurzen Zeitspanne nicht alles geschehen!

Logo ließ sich von einem Vertreter der Hanse auf eine Kogge
bringen und auf dem raschesten Weg nach Terra fliegen. Über Funk
verabredete er sich mit Perry Rhodan, der ihn bei seiner Ankunft in
Terrania bereits erwartete. Logo erstattete ihm Bericht; obwohl er
ihm nur eine stichwortartige Kurzfassung der Geschehnisse gab, ließ
er nichts aus, was von einiger Wichtigkeit war.

Nachdem er geendet hatte, war Rhodans erste Frage:

»Dieser Ararat - hat er durch nichts zu erkennen gegeben,
wer er wirklich ist? Irgendeinen Anhaltspunkt, der Rückschlüsse
auf seine Identität geben könnte?«

Logo dachte lange nach, aber ihm fiel nichts ein.

»Er hat sich nur als Beauftragter der Kosmokraten
ausgegeben. Aber irgendwie hatte ich den Eindruck, daß er sie
nicht besonders schätzt, was aber auf Gegenseitigkeit zu beruhen
scheint.«

»Das könnte durchaus auf jemanden zutreffen, der mal
auf die andere Seite der Materiequellen geholt worden ist«,
meinte Rhodan nachdenklich.

»Denkst du an jemanden bestimmten?«

Aber Rhodan zuckte nur die Achseln. Er wirkte dabei wie abwesend
und schien alten Erinnerungen nachzuhängen. Logo wollte ihn
darin nicht stören.

Er erhob sich und ging leise zum Ausgang. Als er die Tür
schon erreicht hatte, rief Rhodan ihm nach:

»Ist das alles, was du mir zu sagen hast?«

»Da wäre noch etwas. Ararat plant mit dem Zirkus eine
Tournee durch die Milchstraße. Er will uns zwei Freikarten
reservieren, falls es sich ergibt, daß wir in der Nähe des
Zirkus sind.«

»Dazu findet sich sicher Gelegenheit«, behauptete
Rhodan.

Doch es kam nicht dazu. Rhodan war ständig mit den Problemen
der Hanse beschäftigt, und Logo befand sich in den nächsten
Monaten dauernd im Außendienst.

Erst ein halbes Jahr später hörte er wieder vom Zirkus
Ararat. Er hatte auf dem Planeten Arghadon zu tun, wo vor einigen
Jahren ein kleines Handelskontor eingerichtet worden war. Das
Sonnensystem, dessen vierter

Planet Arghadon war, lag 25 Lichtjahre in Richtung galaktisches
Zentrum von Terra entfernt. Logo war hingeschickt worden, weil es
einige Fälle von Sabotage gegeben hatte. Verdächtig war
einer der Kontorangestellten, und es wurde sogar vermutet, daß
er ein Seth-Apophis-Agent war.

Aber es war ein Fehlalarm. Es stellte sich heraus, daß es
auf diesem Planeten intelligente Eingeborene gab, die sich bisher
versteckt gehalten hatten. Sie waren es gewesen, die das Kontor
sabotierten. Logo klärte den Fall auf seine Weise und überließ
es Berufeneren, einen friedlichen Kontakt mit den Planetenbewohnern
zu fördern.

Vor seiner Abreise nach Terra hörte er zufällig einen
Funkspruch mit. Daraus ging hervor, daß der Zirkus Ararat auf
dem von Menschen besiedelten Planeten Hoonevill gastierte - keine
zehn Lichtjahre von Arghadon entfernt. Da er keinen Befehl hatte, auf
dem schnellsten Weg nach Terra zurückzukehren, beschloß
er, einen Abstecher nach Hoonevill zu machen.

Er ließ sogar drei Schiffe abfliegen, die Kurs auf Terra
nahmen, um eines abzuwarten, daß nach Hoonevill flog. Damit
vertrödelte er zwei volle Tage. Und als er schließlich
nach Hoonevill kam, erfuhr er dort, daß der Zirkus Ararat tags
zuvor seine Zelte abgebrochen hatte und mit unbekanntem Ziel
abgeflogen sei.

Logo nahm's leicht. Aber er hätte sich doch gefreut, den
korpulenten Zirkusdirektor wiederzusehen. Diesmal hätte er ihn
gefragt, ob er nicht jemand war, den Rhodan kannte und der auf die
andere Seite der Materiequelle gerufen worden war.

Aber vielleicht besaß Ararat eine Art sechsten Sinn und
hatte geahnt, daß ihm eine solche unbequeme Frage gestellt
werden würde und war darum abgereist.

Unsinn, sagte sich Logo. Irgendwann besuche ich DIE GRÖSSTE
SCHAU DES UNIVERSUMS, und dann stelle ich Ararat diese Frage. In ihm
hatte sich noch eine Reihe weiterer Fragen angestaut, die er an den
Mann bringen wollte. Etwa, wie es um die Arche Ned-om-an-hal stand.
Und wie es Hyazintha und Jerry ging. Und er hätte auch ganz
gerne erfahren, ob Flic und Flac einen neuen Partner gefunden hatten
und ob Manita, die braune Taube, mit den Fliegenden Adamos
harmonierte und. und.

Irgendwann würde sich schon eine Gelegenheit finden, den
Zirkus zu besuchen, so groß war die Milchstraße nun
wiederum auch nicht, daß er nicht zufällig seinen Weg
kreuzen konnte.

ENDE




cover.jpeg
— -_..r

DIE GRSSTE [7eyRhden
SCHAU DES lmmnsums

Cie oy vwoa ks, 097 Dwei
JAN»4CNT0 IDErO NI}

En Srdicaes we

ERNST VLCEK






